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olitiſche Wochenſchau.ſch 9 den 23. Juni.
Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt nach den aus

Ems eingehenden Nachrichten ein durchaus erfreuliches. Die
Brunnenkur, welche gleich am Tage nach der Ankunft begonnen
wurde, wird täglich fortgeſetzt, und nebeuher macht der Kaiſer
kleinere und größere Ausflüge durch das prächtige Lahnthal, am
Montaz beſuchte der Monarch z. B. Koblenz, um die dort wei-
lende Kaiſerin zu beſuchen. Jn den nächſten Tagen wird in Ems
der Beſuch des Königs von Dänemark erwartet, der ſich zur Zeit
in Wiesbaden zur Kur aufhält und den der Kaiſer auf ſeiner
Durchreiſe bereits begrüßt hatte.

Der Bundesrath hält noch eine Reihe von Sitzungen
ab, um die noch vorliegenden Geſchäfte zu erledigen, namentlich
aber um über die Geſetzentwürfe in der Faſfung, in welcher ſie
aus den Verhandlungen des Reichstages hervorgezangen ſind,
Beſchluß zu faſſen. Den beiden wichtigſten Vorlagen der verfloſſe
nen Reichstagsſeſſion hat der Bundesrath in der neuen Faſſung
bereits ſeine Zuſtimmung ertheilt: die Publikation des Kranken-
kaſſengeſetzes ſteht unmittelbar bevor, während die gleichfalls im

Bundesrath angenommene Gewerbeordnungsnovelle Anlaß zu
einer redactionell veränderten neuen Veröffentlichung der Ge-
werbeordnung überhaupt Veranlaſſung geben wird.

Die Seſſion des Landtages zeht ihrem Ende entgegen.
Nachdem die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes welche zur
Vorberathung des kirchenpolitiſchen Geſetzentwurfs niedergeſetzt
worden, ihre Arbeiten beendet, findet heute (Donnerſtag) wiederum

eine Plenarſitzung ſtatt. Das Herrenhaus wird am 28. Juni
ſeine Sitzungen wieder aufnehmen und ſowohl über den vorge-
nannten Geſetzentwurf als auch über andere noch unerledizte Vor
lagen Beſchluß faſſen. Vorausſichtlich wird das Herrenhans auch
unter Verwerfung des ablehnenden Antrags ſeiner Commiſſion
die KanalbauVorlage genehmigen und ebenſo den vom Abzeord-
netenhauſe beſchloſſenen Abänderungen der Verwaltungsgeſetze
ſeine Zuſtimmung ertheilen.

Für die künſtige neue Seſſion des Landtags liegt inzwiſchen
bereits eine wichtige Aufgabe vor; die Berathung einer neuen
Eiſenbahnvorlage, durch welche die Verſtaatlichung des
preußiſchen Eiſenbahnweſens ihre Fortſetzung und ſoweit
es ſich um die Hauptlinien handelt, ihren Abſchluß erhalten foll:
Nach einer Mittheilung, durch welche der „Staatsanzeiger“ zu
Ende der vorigen Woche überraſchte, ſind den Geſellſchaften der
bisher noch im Privatbeſitz befindlichen ſechs größeren Bahn
linien ſeitens des Staats Offerten behufs des Ankaufs der Linien
gemacht worden. Da dieſe Anerbietungen dem Werth der Ob-
ſecte entſprechen, ſo wird an der Annahme ſeitens der Geſell
ſchaften nicht gezweifelt: aber auch die Zuſtimmung des Land
tages zu der bezüglichen Vorlage kann als ſicher vorausgeſetzt
werden.

Die in voriger Woche in Hamburg ſtattgehabte Erſatz
wahl zum Reichstage hat zu einer heftigen Fehde zwiſchen
der Fortſchrittspartei und den Socialdemocraten geführt. Bei
der Wahl erhielt der ſocialdemocratiſche Kandidat über 9000
Stimmen, der fortſchrittliche ca. 6500, während der Kandidat
der gemäßigten Liberalen zwiſchen 4 und 5000 Stimmen davon-
trug. Es kommt demnach zwiſchen den erſteren beiden zu einer
Stichwahl, deren Ausgang davon abhängt, ob die Stimmen der
Gemäßigten wieder abgegeben und ob dieſelben dem Fortſchritts
manne zu Gute kommen werden. Letzteres iſt jedoch, obwohl der
Kandidat der Gemäßigten ſelber ſich dafür ausgeſprochen hat,
keineswegs ſicher, da die Art und Weiſe, wie die Fortſchritts-
partei bei den Vorbereitungen zur Wahl gegen die andersgläu-
bigen Liberalen aufgetreten iſt, eine große Erbitterung unter dieſen
hervorgerufen hat. „Niemals“, ſagt der Hamburger Correſpon-
dent“, namentlich mit Bezug auf die fortſchrittliche Agitation, und
in den „Hamburger Nachrichten“ ſind ganz ähnliche Klagen zu leſen,

„hat eine aller Feſſeln entledigte Demagogie in ärgerer Weiſe
ein friedfertiges Gemeinweſen aufgewühlt, niemals find die
Stützen der ſocialen Ordnung in leichtſinnigerer Weiſe ange-
griffen, niemals hat man das Vertrauen und die gegenſeitige
Achtung, ohne welche ein ſich ſelbſt regierendes Gemeinweſen
nicht ſortexiſtiren kann, in frivolerer Weiſe zu untergraben ge-
trachtet, als dies in den beiden letzten Wechen geſchehen iſt.“
Und in einem Leitartikel der liberalen „Hamburger Nachrichten“
neueſten Datums wird auszeführt, daß man ſich nicht durch „den
Popanz eines ſozialdemokratiſchen Wahlſieges“ einſchüchtern
laſſen dürfe, für den fortſchrittlichen Candidaten zu ſtimmen.
Die Ausbreitung der Fortſchrittspartei ſei ein größeres Uebel,
als daß der Wahlkreis einem Socialiſten vorübergehend zufalle.
In einem Eingeſandt wird dieſer Gedanke noch weiter ausgeführt.
Ein Socialiſt mehr im Reichstage könne unter den jetzigen
Umſtänden nicht ſchaden. Man müſſe die Fortſchrittspartei
zwingen, auf den erſten Wahlkreis definitiv zu verzichten. Es
kommt noch hinzu, daß die Fortſchrittspartei im Voraus erklärt
hatte, ſie werde, im Falle es zur Stichwahl zwiſchen dem Sozial
democraten und dem gemäßigt Liberalen kommen ſollte, für den
letzteren nicht ſtimmen.

Der preußiſche Landrath Frhr. v. Ketelholdt in Deutſch
krone iſt zum Chef des Departements für Jnneres und
Juſtiz im Herzoglich Sachſen-Coburg-Gothaiſchen
Miniſterium und zum Vertreter des dirigirenden Staats
miniſt riums ernannt worden.

Die Schreckenskunde von den furchtbaren Verheerungen in
den ſchleſiſchen Gebirgsgegenden wird der Staatsfürſorge wie der
Privatwohlthätigkeit umfaſſende Aufgaben ſtellen.

Die Woche, in welche der „längſte Tag des Jahres“ fällt,
hat dieſes Mal von wichteren politiſchen Ereigniſſen nicht viel zu
berichten gegeben. Jn Frankreich ſind die meiſt beſprochenen
dieſer Ereigniſſe das Eintreffen des Chineſiſchen Bot-
ſchafters Tfeng in Paris und der 24 Stunden zuvor ſtattge
habte Urlaubsantritt des nach Vichy abgereiſten Miniſters
der auswärtigen Angelegenheit ChallemelLacour geweſen.
Der chineſiſche Staatsmann ſoll eine Entſcheidung über die

Stellung ſeiner Regierung zu dem Vorgehen Frankreichs gegen
Annam mitbringen, das bisher in einer gewiſſen Lehnsabhängig-
keit vom himmliſchen Reiche ſtard. Begreiflicher Weiſe wird
dieſer Entſcheidung mit allgemeiner Spannung entgegengeſehen;
beharrt China darauf, Annam als ſeiner Machtſphäre angehörig
anzuſehen ſo dürſte es für Frankreich ſchwer halten einem
Conflict mit dem mächtigſten Staate Hinteraſiens aus dem Wege

zu gehen. Der Geſetzentwurf, betr. die Reform des
Richterſtandes, bildet nach wie vor den Gegenſtand ein-
gehender Berathungen des Senats; die Beſchlüſſe der Abgeord
netenkammer ſollen einer ſo eingehenden Umarbeitung unterzogen
werden, daß man annimmt das wichtige Geſetz werde während
der laufenden Seſſion überhaupt nicht mehr zu Stande kommen.

Die in Veranlaſſung der Anweſenheit italieniſcher
demokratiſcher Abgeordneten von den Pariſer Radicalen
veranſtalteten Feſtlichkeiten haben zu Kundgebungen des
Deutſchenhaſſes und der Revancheluſt Gelegenheit ge-
boten, zu denen alle verſtändigen Leute die Achſeln zucken. Jtalien
ſteht zu Deutſchland und OeſterreichUngarn in ſo nahem Freund-

ſchaftsverhältniß daß die von einer Hand voll überſpannter
Garibaldi Schwärmer abgegebenen Verſprechungen betreffend
einen gemeinſamen franzöſiſch italieniſchen Rachezug gegen
Deutſchland einfach lächerlich erſcheinen.

Von den britiſchen Radicalen iſt an der Feier des Vier
teljahrhunderts, ſeit welchem der bekannte radicale und man-
cheſterliche Exminiſter John Bright die Stadt Birmingham
im Parlament vertritt, zu Reden und Demonſtrationen Gelegen-
heit genommen worden, die vielfach böſes Blut gemacht haben.
Insbeſondere hat ein von dem Präſidenten des Handelsamts
Chamberlain gehaltener Vortrag über die Nothwendigkeit der
Einführung von Diäten an die Volksvertreter ſo peinliches Be
fremden erregt, daß die Regierung wegen dieſer Aeußerung eines
ihrer Mitglieder im Unterhauſe interpellirt wurde.

Jn OeſterreichUngarn bildet der ſeit Jahr und Tag
beſprochene, nunmehr vor den Schranken des Peſter Schwurge-
richts verhandelte Mordprozeß von TiszaEszlar abermals den
Gegenſtand des allgemeinen Jntereſſes. Bekanntlich handelt es
ſich um eine Feſtſtellung darüber, ob die 13jährige Eſter Salo-
moſſy zu jüdiſch-rituellen Zwecken von dem Synagogenbeamten
Scharff umgebracht worden iſt; den Angeber hat der 14jährige
Sohn des Scharff gemacht. Die bisher geführten Verhand
lungen haben zu neuen Ergebniſſen nicht geführt, da beide Par-
teien auf ihren früheren Angaben verharren. Jn Lemberg,
der Landeshauptſtadt Galiziens, ſoll demnächſt eine Verſamm-
lung von Vertretern des rutheniſchen Volks zuſam-
mentreten, um die Gründe des Unterliegens der ſ. g. ugtienalen
Partei bei den letzten Wahlen zu beſprechen. 2

Jn Albanien, dem Schauplatz blutiger Zuſammenſtöße
anläßlich der Regulirung der montenegriniſchen Grenze zwiſchen
türkiſchen Truppen und arnautiſchen Rebellenbanden iſt die
Ruhe noch nicht wieder hergeſtellt worden, aber nahe Ausſicht
dazu vorhanden. Die Pforte hat ſich zur Abſendung neuer Jn-
fanterie- Abtheilungen veranlaßt geſehen, mit deren Hilfe man
die Ordnung wieder herzuſtellen hofft.

Politiſcher Tagesbericht.
Jm Anſchluß an unſeren Leitariikel im Hauptblatt können

wir gegneriſchen Auslaſſungen gegenüber tie Bemerkung nicht
unterdrücken, daß die Krankenverſicherung, wie nicht nur
von konfervativer, ſondern auch von nationalliberaler Seite an-
erkannt wird, als der erſte Schritt zur Verwirklichung
der ſozialpolitiſchen Reform, allerdings eine be-
ſondere Wichtigkeit hat. Eine ſolche anzuerkennen und her-
vorzuheben, kann wahrlich nicht als ein Verſuch betrachtet wer-
den „die Wichtigkeit des Gegenſtandes über das ihm gebührende
Maß hinaufzuſch. auben der der Lächerlichkeit anheimfallen
müßte. Es fällt uns auch gar vicht ein, die Würdigkeit eines
Abzeordneten nach ſeinem Verhalten dieſem Geſetze gegenüber zu

bemeſſen. Aber nach ſeiner Uebereinſtimmung mit dem
Willen ſeiner Wähler zu fragen, wenn er ſich dieſem Ge-
ſetze feindlich gegenüber ſtellt, war unſer Recht und unſere
Pflicht. Daß über untergeordnete techniſche Fragen berechtigte
Meinungeverſchiedenheiten ſogar innerhalb derſelben Partei ob
walten können iſt ſelbſtverſtändlich und wir machen Niemandem
einen Vorwurf daraus, wenn er ſie im Laufe der Debatte ent
ſchieden vertritt. Aber bei der entſcheitenden Abſtimmung müſſen
für Alle, die es ehrlich mit der Sache meinen, ſolche untergeord-
neten Geſichtspunkte zurücktreten. Etwas Vollkommenes kann
natürlich von keinem menſchlichen Geſetze, am wenigſten von
einem ſolchen, das aus einem Kompromiß verſchiedener Parteien
hervorgegangen iſt, erwartet werden. Wir machen es darum bei
volks wirthſchaftlichen Fragen, die ſich überhaupt mit der
Parteiſchablone nicht decken, auch keinem Abgeordneten zum Vor-

wurf, wenn er in ſtreitigen Fällen im berechtigten Jnter-
eſſe ſeiner Wähler mit dem Gros ſeiner Partei ſich in
Widerſpruch ſetzt, wie z. B. der konſervative Graf Holſtein, als
er aus dieſem Grunde gegen die von uns ſtets lebhaft befürwor-
teten Holzzölle ſtimmte. Von einem Verſuche, aus dem Kranken-
kaſſengeſetz „Kapital für die Wahlagitation“ zu ſchlagen, kann in
dieſer gänzlich „wahlfreien“ Zeit am wenigſten die Rede ſein.
Auf welcher Seite aber, ſowohl was die leitenden Jdeen, als die
praktiſche Ausführung ihres ſozialpolitiſchen Programms betrifft,
die Regierung ſtets bereitwillige Unterſtützung gefunden hat und
auf welcher ſie offener oder verſteckter Feindſeligkeit begegnet iſt,

das wird durch keine Ausführungen auf gegneriſcher Seite
verdunkelt werden können. Wir erinnern nur an den als Bei-
lage zu dem liberalen „Deutſchen Reichsblatt“ vom 15. Oktober
1881 an die „deutſchen Arbeiter“ erlaſſenen Wahlaufruf, in wel
chem wörtlich als der Zweck der Sozialpolitik der Regierung be
zeichnet wird, „an die Stelle eines geſunden politiſchen
und wirthſchaftlichen Lebens das Siechthum einer
armſeligen Zwangsgeſellſchaft zu ſetzen.“ Wer be-
kennt ſich von liberaler Seite noch heute zu dieſer Anſicht

Jn nächſter Woche wird der Bundes rath ſeine Sitzungen
vertagen. Ueber den Zeitpunkt, wenn dieſelben wieder aufge
nommen werden, verlautet z. Z. noch nichts. Herr v. Bötticher,
deſſen Befinden übrigens ein außerordentlich gutes iſt, tritt nach
Schluß der Bundesrathsſitzungen, durch die ſeine Anweſenheit in
Berlin bedingt war, einen Sommerurlaub nach Carlsbad an.

Wie wir vernehmen, hat in der geſtrigen Staatsmini-
ſterialſitzung das Staatsminiſterium Stellung zu der
durch den Kommiſſionsbeſchluß abgeänderten kirchenpolitiſchen
Vorlage der Regierung genommen.

Vor wenigen Tagen ging durch die Preſſe eine Mittheilung,
nach welcher die Abſicht der Reichsregierung, unverzüglich an eine

Umarbeitung des Unfallverſicherungsgeſetzes zu
gehen, kundgegeben wurde. Es wurde nach jener an maßgebender
Stelle beabſichtigt, zu der Bildung von geographiſchen Verbänden
zurückzukehren.

Wie wir aus beſter Quelle erfahren, konnte man an zu
ſtändiger Seite an eine Umarbeitung um ſo weniger ſofort zu
treten beabſichtigen, als die Kommiſſionsverhandlungen durchaus
keinen Anhalt für eine organiſche Umarbeitung des Geſetzes gaben
und neue Erfahrungen und Erwägungen Zeit in Anſpruch nehmen,
die eine auch nur nahe bevorſtehende Umarbeitung geradezu aus
ſchließt. Da man der beregten Frage demnach noch gar nicht
näher getreten iſt, ſo konnte um ſo weniger von einem Zurück-
greifen auf die Bildung von geographiſchen Verbänden die Rede
geweſen ſein.

Jn der „Kölniſchen Zeitung“ veröffentlicht der Abg. von
Eynern in Ausführung ſeines in der Sitzung des Abgeordneten-
hauſes vom 11. d. Mts. gegebenen Verſprechens, die Abſtim-
mungen des Herrn Eugen Richter über die ſeit 1873
erſchienenen kirchenpolitiſchen Vorlagen. Diedankens-
werthe Zuſammenſtellung ergiebt, daß Herr Richter für eine
größere Anzahl der wichtigſten Maigeſetze geſtimmt hat: Geſetz
betreffend die Verwaltung erledigter katholiſcher Bisthümer;
Aufhebung der Art. 15, 16, 18 der Verfaſſung Geſetzentwurf
betreffend die Vermögensverwaltung in den katholiſchen Kirchen
gemeinden; Geſetzentwurf betreffend die Orden und ordensähn-
lichen Congregationen; Aufſichtsrecht des Staates bei der Ver
mögensverwaltung in den katholiſchen Diözeſen. Bei vielen Ab
ſtimmungen, 13 unter 28, hat Herr Richter ohne Entſchuldigung
gefehlt. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, dieſer Ver
ſäumnißliſte, wie ſie der ſtenographiſche Bericht feſtſtellt, bei
einem Politiker zu begegnen, der in Angriffen auf ſeine Gegner
geradezu überſchäumt, ſobald er ein einziges Mal ihren Platz im
Parlament leer findet. Sollte Richter ſein „Gefehlt ohne
Entſchuldigung“ bei einer ſolchen Reihe der wichtigſten Geſetze
damit erklären wollen, daß er den Geſetzesvorlagen im Herzen
nicht wohlgeſinnt war, ſo verſperrt Herr von Eynern dieſen
Ausweg in der feſteſten Weiſe. Er bringt folgende Reminiscenz:
Am 10. December 1873 ſtellten der Abg. Reichenſperger und
Genoſſen den Antrag, die Staatsregierung möge von der Ver
folgung ter Bahnen, welche mit der Falk'ſchen Kirchengeſetzgeb
ung betreten ſeien, ablenken und zu ren inlangjähriger Vergangen
heit bewährten früheren Grundſätzen zurückkehren. Der Antrag
ſollte der Maigeſetzgebung Halt! zurufen. Dieſem Antrag ent-
gegen, ſtellten nun die Herren Virchow und Rickert den Antrag
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: in der Erwart-
ung, daß die Königl. Staatsre ierunz den beſtehenden Ge-
ſetzen Achtung verſchaffen und den Erlaß der zur Ord-
nung der kirchlichen Zuſtände unentbehrlichen Ge-
ſetze herbeiführen wird, geht das Haus der Abzeordneten über
den Antrag der Abgg. Reichenſperger und Genoſſen zur Tages
ordnung über.“ Zu dieſem Antrage ſeines Freundes Virchow
und des jetzi en Führers der Seceſſioniſten ſtimmte Herr Richter
mit „Ja“. Damit erließ er die Aufforderung an die Regierung
energiſch auf dem eingeſchlagenen Wege der Maigeſetzgebung
fortzuſchreiten und wenn irgend Jemand für die daraufhin ge-
ſchehenen Schritte verantwortlich gemacht werden kann, ſo ſind
es die Urheber dieſes Antrags. Das in Bezug auf das Verhalten
ſeiner Gegner ſo vortreffliche Gedächtniß des Herrn Richter
ſcheint, in Hinblick auf die Nothwendigkeit der Anlehnung ſeiner
Candidaten an die ultramontanen Wähler, etwas geſchwächt
worden zu ſein.

Jn dem Wahlkampfe, den die Deutſchen und die
Czechen in Böhmen gegenwärtig miteinander führen, iſt eine
neue Thatſache zu regiſtriren, die nicht ohne Bedeutung erſcheint.
Die Vertrauensmänner der Czechen haben nun ebenfalls ihren
Wahlaufruf erlaſſen. Derſelbe befleißigt ſich des verſöhn-
lichſten Tones und verſichert, die Czechen würden ihre Majorität
im Landtage nicht mißbrauchen. Auch wird die Jdee ventilirt, die
nationalen Fragen ſtets durch Kompromiſſe zu entſcheiden, welche
eine Majoriſirung des einen Theiles durch den andern ausſchließen
würden. Jndeß iſt dieſer Gedanke zu allgemein und zu vage ge
halten, um deſſen eigentlichen Sinn ſchon heute zu erkennen.
Trotz dieſer verſöhnlichen Tendenz und des Appells an den Frieden
unternimmt aber das Wahlkomite den Verſuch, die letzten deutſchen

Abgeordneten aus den ihnen bisher verbliebenen Prager Sitzen
zu verdrängen. „Das ſtimmt allerdings wenig zu der Kompromiß
Itee, aus der die Einſicht in die Unfruchtbarkeit, fernerer natio
naler Konflikte zu ſprechen ſcheint“ bemerkt hierzudas bekanntlich der

Rezierung dienende „W. Fremdenbl.“ Auch die „Preſſe“ miß
traut der Aufrichtigkeit der czechiſchen Betheuerungen, indem ſie
bemerkt: Alles in Allem läßt ſich gegen das Wahlmanifeſt der
czechiſchen Vertrauensmänner keine ernſtliche Einwendung erheben,

in Bezug auf ihre Friedensliebe und Verſöhnlichkeit muß man
aber auch ihnen zurufen: „Der Worte ſind genug gewechſelt, laßt
uns endlich Thaten ſehen!“

Aus Paris wird vom 22. Juni berichtet: Nach Meldungen
aus Tonkin vom 12. d. M. ſind daſelbſt keinerlei weitere Feind
ſeligkeiten vorgefallen. General Boust iſt mit der Organiſation.
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der Truppen beſchäftigt, nach deren Beendigung die Operationen
beginnen werden. Der Geſundheitszuſtand iſt vortrefflich.

Der chineſiſche Geſandte Marquis Tſeng reiſt morgen nach
London ab. Der „Agence Havas“ zufolge ſoll der Reiſe keine
politiſche Bedeutung zu Grunde liegen, der Geſandte, der gleich
zeitig in London und Paris akkreditirt ſei, wolle vielmehr lediglich
ſeine Frau in London wiedertreffen und würde bereits früher dort
hin abgereiſt ſein, wenn er nicht auf die Audienz mit dem Miniſter
präſidenten Ferry gewartet hätte; die Unterredung mit demſelben
habe einen günſtigen Eindruck auf den Geſandten gemacht Lion,
der Schwager des Marquis Tſeng, bleibe in Paris mit der Leitung
der Geſandſchaftsgeſchäfte betraut, wie er es während der Reiſe
Tſeng's nach Moskau geweſen ſei. Lion erklärte heute einem
Redakteur des „Temps“, daß alle Verhandlungen in Shanghai
zwiſchen dem franzöſiſchen Geſandten in Tricou. und Li Hung
Chang geführt würden. Der „Temps“ meint, Marquis Tſeng
habe bis jetzt keine genauen Jnſtruktionen erhalten, welche ihn er
mächtigten, auf einer beſtimmten Baſis für das Einvernehmen
mit Frankreich zu unterhandeln. Seine Miſſion beſtehe darin,
in Peking auf Vorgänge aufmerkſam zu machen, welche für die
Dispoſitionen der chineſiſchen Regierung von Einfluß ſein
könnten.

Die madagaſſiſchen Geſandten ſind geſtern Abend abgereiſt.

Vor dem Schwurgerichtshof des Seine- Departements wurde
heute die Verhandlung in dem Prozeſſe gegen Louiſe Michel und
deren Komplizen fortgeſetzt. Mehrere als Zeugen vernommene
Soldaten ſagten aus, daß ſie Broſchuren erhalten hätten, in
welchen zur Brandlegung in den Kaſernen und zur Ermordung
der Offiziere aufgefordert worden ſei.

Wie man der „Pol. Korr.“ aus Rom meldet, hat der ita-
lieniſche Miniſter des Aeußern, Herr Mancini, den diplomatiſchen
Agenten Italiens in Egypten beauftragt, im Einverſtändniß mit
der egyptiſchen Regierung alle Mittel aufzubieten, um die Miſſi-
onäre und barmherzigen Schweſtern, welche in die Gefangen
ſchaft des Mahdi geriethen und die, wie es heißt, mißhandelt
werden, zu befreien. Herr Mancini hat ſich ferner an die eng
liſche Regierung mit dem Erſuchen gewendet, ſeine Bemühungen
zu unterſtützen, und von Lord Granville die Zuſicherung ſeines
Beiſtandes in dieſer Sache erhalten. Man hegt jedoch im Hin-
blicke darauf, daß der Sudan ſich in vollem Aufruhr befindet und
der Khedive daſelbſt keinerlei wirkliche Autorität genießt, nur ge
ringe Hoffnung, daß die Bemühungen der italieniſchen Regierung
von Erfolg begleitet ſein werden.

Am vorigen Sonnabend wurde die Seſſion der ſpaniſchen
Kortes geſchloſſen. Die Erörterung des Projektes wegen Ein
berufung einer Konſtituante ſowohl als des Wahlreformprojekts
wird bis zum November verſchoben. Während der parlamentari-
ſchen Pauſe wird der Konſeilspräſident, de Fonkes, die nöthigen
Vorbereitungen treffen, um das Kabinet mittelſt Heranziehung
neuer Kräfte zu reorganiſiren. Man will wiſſen, daß auch im
diplomatiſchen Korps Spaniens einige Perſonalveränderungen
Platz greifen dürften.

Einer Nachricht aus Petersburg vom 22. Juni zufolge
wird auf allerhöchſten Befehl im Odeſſaer Militärbezirk eine
fünfte Sapeurbrigade formirt, beſtehend aus drei Sapeur-
bataillonen, einem Pontonierbataillon, drei Feldtelegraphenparks
und einem Feldingenieurpark, außerdem werden die acht Feld
telegraphenparks der erſten vier Sapeurbrigaden zu zwölf Parks
umgeſchaffen.

Die Ernennung des Botſchaftsrathes Geheimen Rathes
v. Arapoff zum Geſandten in Portugal wird nunmehr durch den
„Regierungsanzeiger“ publizirt.

Aus dem Fiasco, welches Rumänien in Berlin mit ſei-
nem Verſuche, eine Spaltung zwiſchen den Mächten in der Frage
der Londoner Conferenzbeſchlüſſe hervorzurufen, erlitten
hat, glaubt man in Wien ſchließen zu können, daß nun ein iden
tiſches, diplomatiſches Vorgehen der Mächte in Bukareſt genügen
werde, um dort alle Jlluſionen zu zerſtören, einen wohlthätigen
Umſchwung herbeizuführen und die Regierung des Königs Carol
endlich zur Annahme der Londoner Beſchlüſſe zu vermögen. Die
„N. F. P.“ ſchreibt: Wir fürchten, daß nicht Rumänien es iſt,
welches Jlluſionen nährt. Bis jetzt wenigſtens war dieſe leidige
Donaufrage nicht für Rumänien, ſondern für Oeſterreich eine
Kette von Enttäuſchungen. Der am 10. März abzgeſchloſſene
Londoner Donauvertrag ſoll innerhalb ſechs Monaten ratificirt
ſein. Mehr als die Häfte dieſer Friſt iſt bereits verſtrichen, ohne
daß wir der Löſung dieſer Angelegenheit, die nun ſeit fünf Jahren
zum Nachtheile unſerer Schifffahrt auf der unteren Donau in
der Schwebe iſt, näher gerückt wären. Wir wollen hoffen, daß die
zweite Hälfte der Ratificationsfriſt beſſer ausgenützt werden wird.

Von der Wiederherſtellung der Ruhe in Albanien ſchei-
nen die Türken trotz gewiſſer Telegramme noch weit ent
fernt zu ſein. Nach einer aus Skutari d'Albania via
Suttomore vom 17. d. eingehenden Meldung haben am 14.
zwiſchen den Bergſtämmen und 4 Bataillons türkiſcher Truppen,
mit welchen Hafiz Paſcha über den See geſetzt war, mehrere
Scharmützel ſtattgefunden, in deren Verlauf die Ortſchaften
Vranyi und VukſaLekai in Brand geſteckt wurden. Hafiz
Paſcha ſchlug ſein Lager in Hotti auf die Maliſſoren, welche
in der Nacht vom 14. auf den 15. d. TDuzi nieder-
brannten, lagerten ihm gegenüber. Die Führer der Maliſ-
ſoren haben, wie uns dorther des Weiteren gemeldet wird, an
die in Skutari reſidirenden Vertreter der Mächte einen Appell
gerichtet, in welchem ſie gegen die Gewaltacte der türki-
ſchen Regierung Proteſt erheben und den moraliſchen
Beiſtand der europäiſchen Mächte anrufen.

Es verlautet, daß der Gouverneur Muſtafa Aſſim Paſcha
ſich bemüht, die in Skutari anſäſſigen Conſuln zur Einflußnahme
auf die Stämme in dem Sinne zu bewegen, daß die Letzteren ſich

einer Verſtändigung in der Frage der Grenz-Deli-
mitation zugänglicher zeigen. Wie es heißt beſtrebt ſich
der ruſſiſche Conſul, den franzöſiſchen zur Uebernahme
dieſer Miſſion zu bewegen. Nützen wird tie Vermittelung
ſicher nichts.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 22. Juni.

Wie man der „N. Z.“ aus Ems meldet, hat der Kaiſer
ſich dagegen ausgeſprochen daß in dieſem Jahre die Feier ſeines
Regierungsjubiläums begangen werde. Man darf den Grund
dafür wohl in den für ſein brüderliches Herz ſchmerzlichen Ver
hältniſſen ſuchen unter welchen der Kaiſer als Prinzregent die
Leitung der Regierung übernahm.

Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften
hält am 28. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, eine öffentliche Sitzung

zur Feier des Jahrestages ihres Stifters Leibniz ab, zu welcher
der Eintritt auch ohne beſondere Einladung durch Karten freiſteht.

Am H. d. M. hielt die Juriſtiſche Geſellſchaft
ihre Monats Sitzung in der Flora zu Charlottenburg ab. Die
Verſammlung beſchäftigte ſich zum zweiten Male mit der dem
Reichstage vorliegenden Frage wegen der Entſchädigung un
ſchuldig Verfolgter, inſonderheit dem Bericht der Reichs
tags Kommiſſion über den Philipps Lenzmann ſchen Antrag aber
wie der Vorſitzende, Geh. Ober Finanzrath Koch, bemerkte, nur
wegen der wiſſenſchaftlichen Bedeutung dieſer aus der Feder eines
bewährten Kriminaliſten des General-Staatsanwalts Dr. von
Schwarze ſtammenden Arbeit, nicht wegen der damit zurückze
legten politiſchen Etappe. Der Vortragende, Rechtsanwalt
Dr. Jacobi, gab eine, mit kritiſchen Bemerkungen begleitete,
ruhige und objektive Darſtellung des weſentlichen Jnhalts dieſes
Berichts, deſſen Vorſchläge er mit den weitergehenden der Kom
miſſion des Anwalts Vereins, ſowie mit den von ihm ſelbſt in
der Januar Sitzung der Geſellſchaft gemachten, etwa in der Mitte
liegenden verglich. Man trennte ſich in der Ueberzeugung, daß
die Frage zwar der praktiſchen Löſung näher gerückt, aber das
letzte Wort darin noch nicht geſprochen iſt.

Zu dem merkwürdigen Falle von Herzſchlag beim
erſten Beginn der Chloroformnarkoſe, der in dieſen Tagen
in der Berliner Charité vorgekommen iſt, liegt nun eine
Aeußerung von mediziniſcher Seite vor, welche geeignet iſt, der
natürlichen Beunruhigung, die ein ſolcher Fall im Publikum ver-
breitet, entgegenzuwirken. „Der Chloroformtod“, heißt es darin,
umfaßt nur ſolche Fälle, wo wirklich und lediglich durch Ein
wirkung von Chloroform Menſchen ihr Leben verloren haben.
Dies trifft aber durchaus nicht immer dort zu, wo der Tod
während einer Chloroformnarkoſe eintrat. Selbſt die Einführung
des Chloroforms hingbekanntlich dadurch gerade an einem ſeidenen
Faden, daß der Entdecker ſeiner betäubenden Wirkung, Simpſon
in Edinburg, ſofort bei dem Beginn der Operation einen Patienten
verlor, der hatte chloroformirt werden ſollen. Letzteres war unter
blieben, weil der Aſſiſtent kurz zuvor die Flaſche mit dem neuen
koſtbaren Stoff bei einem zufälligen Ausgleiten zertrümmert hatte.
Andere Fälle, wo Leute zu ihrer Beruhigung nur ſcheinbar chloro
formirt wurden, indem man ihnen ein trockenes Taſchentuch vor
die Naſe hielt, und doch nach den erſten Athemzügen durch plötz
lichen Herzſtillſtand ſtarben, ſind mehrfach bekannt. Solche Dinge
können ſich ſelbſtverſtändlich auch bei Gelegenheit einer Chloro-
formnarkoſe ereignen, ohne daß ſie mit dieſer eine wirklich urſäch-
liche Beziehung hätten. Weiterhin können natürlich auch während
einer Narkoſe plötzliche Todesfälle durch Gehirnſchlag, durch Ver
ſtopfung einer Lungenſchlagader u. ſ. w. eintreten. Auch dann hat die
Narkoſe als ſolche keine Schuld an dem Verſcheiden des Patienten.
Man halte ſich im Uebrigen nur die Thatſache vor Augen daß
im amerikaniſchen Kriege unter 800 000 Chloroformirten nur
ſieben Todesfälle bei Gelegenheit des Chloroformirens beobachtet
wurden. Das iſt mit Berückſichtigung der Umſtände wirklich
nicht viel.

Kaſſel, 21. Juni. Kultusminiſter v. Goßler hat geſtern
in Begleitung des Oberpräſidenten Grafen Eulenburg den
Städten Hersfeld und Fulda von hier aus einen kurzen Be-
ſuch abgeſtattet. Jn Fulda hatten ſich auf dem Bahnhofe der
Biſchof Georg, der Oberbürgermeiſter, Landrath und andere
Standesperſonen eingefunden. Die Schüler der katholiſchen Velks-
ſchule, des Realgymnaſiums c. bildeten bei der Einfahrt in die
Stadt Spalier und begrüßten den an der Seite des Biſchofs
ſitzenden Kultusminiſter mit lebhaften Hochrufen. Der Kultus
miniſter und Oberpräſident beſichtigten dann unter Führung des
Biſchofs die Kirchen, Lehrerſeminar und höheren Lehranſtalten,
ſowie die Landesbibliothek und andere Sehenswürdigkeiten. Um

6 Uhr fand im biſchöflichen Palais ein Diner ſtatt, an dem
außer den beiden Gäſten die Domkapitulare und die Spitzen der
Behörden, auch die Direktoren der höheren Lehranſtalten theil-
nahmen. Nachdem der Biſchof auf das Wohl des Kultusminiſters
getrunken, leerte dieſer ſein Glas auf das Wohlergehen des
Biſchofs und das Gedeihen Fulda s und des Heſſenlandes. Abends
reiſten die Herren nach Kaſſel zurück.

Aus Lindau wird geſchrieben: Ein böſer Feind wirbt um
unſeren beſten Freund, unſeren Bodenſee. Seit dem letzten Spät
jahr hat ſich auf dem Seegrund hinter der Stadt zwiſchen Brücke
und Eiſenbahndamm eine Waſſerpflanze eingeniſtet, welche ihre
Herrſchaft in der Hauptſache dem Umſtande verdankt, daß hier
der ſchlammige Seegrund im Früh und Spätjahr ſeicht liegt.
Dieſe Pflanze, Waſſerpeſt genannt, wuchert in faſt unglaub-
lichen Dimenſionen fort, und es iſt zu fürchten, daß ſie in unge
ahnter Zeitkürze die übelſten Einwirkungen auf unſere Jnſelſtadt
ausüben wird. Denken wir nur daran, daß ſie bald eine unſerer
Seebadanſtalten mit ihren Armen umſchlingen könnte. Die Pflanze
findet ſich gegen das wirkliche Seeufer hin in ihrer Ausdehnung
beſchränkt und muß zunächſt gegen die unmittelbare Umgebung
der Stadt fortwuchern. Unſere Meinung war längſt, daß die
Wiſſenſchaft gefragt werden ſollte, ob dem rapiden Wachsthum
dieſer Pflanze nicht ein Damm entgegengeſetzt werden könnte.
Wenn in dieſer Richtung bis jetzt vielleicht ein Verſäumniß zu
beklagen ſein könnte, möge dieſe Anregung bezwecken, das irgend
Mögliche nicht ferner zu unterlaſſen, damit der ſchönſte Theil des
Bodenſees nicht ſeiner Reize beraubt werde.

Aus Sonnenburg vom 19. Juni ſchreibt die „F. O.
Z.“ folgendes Vorbereitung zum Ritterſchlag.) Jn Folge Vor-
bereitung zu dem Feſt der Jnveſtitur herrſcht hier augenblick-
lich ein geſchäſtiges Leben und Treiben. Die Stadt hat ſeit
einigen Tagen ein anderes Geſicht bekommen. Die meiſten
Häuſer erhielten einen neuen Anſtrich und in den Häuſern ſelbſt
wirthſchaften Maurer, Maler, Tapezierer, Tiſchler, Glaſer,
Töpfer c. Alles iſt in Bewegung und Aufregung. Die Stra-
ßen und Plätze werden ſauber gemacht und geebnet, von der
Schloßbrücke bis zur ſüdlichen Kirchthür iſt das Pflaſter mit
Kies beſtreut worden. An der Kiesbahn entlang iſt eine 96
Fuß lange Tribüne erbaut zu welcher jetzt ſchon Billets aus-
gegeben werden. Jn den nächſten Tazen wird das zur Aus-
ſchmückung der Stadt erforderliche Eichenlaub, welches die König
liche Forſt zu Kimmritz liefert, herbeigeſchafft und mit demWin-
den von Guirlanden und Kränzen begonnen.

Aus Nyiregyhaza vom 22. Juni wird von dem weiteren
Verlauf des TiszaEszlarer Prozeſſes berichtet. Zu Beginn der
heutigen Verhandlung machte Dr. Friedmann im Namen der Ver
theidigung den Präſidenten aufmerkſam, daß Jemand aus dem
Publikum einen Angeklagten, der ſich erheben wollte, mit Gewalt
zum Niederſitzen gezwungen habe. Jm Wiederholungefalle werde
die Vertheidigung die Räumung des Saales beantragen oder
ſelbſt den Saal verlaſſen. Der Präſident richtete hierauf an das
Publikum die übliche Vermahnung. Sodann wurden die Zeugin-
nen vernommen, welche an dem fraglichen Sonnabend Mittag
Hilferufe von der Gegend der Synagege her vernommen haben

wollte. Die erſte Zeugin hatte eine Kinderſtimme gehört, welche
ſie hinaus zu rufen ſchien, ſie habe indeſſen nicht darauf geachtet.
Die in dem Verhörsprotokoll enthaltenen Ausſagen, wonach die
Zeugin ſich über die lange Dauer des Gottesdienſtes gewundert
und daß ſich ſpäter Scharf bei ihr erkundigt haben ſolle, ob man
Rufe aus der Synagoge vernommen habe, werden von der Zeugin
entſchieden in Abrede geſtellt. Sie habe den Ruf auch nicht
Mittags, ſondern Abends gehört. Die Zeugin erklärte weiter,
weder Eſther noch deren Mutter gekannt zu haben. Der 15jäh-
rige Sohn dieſer Zeugin ſagt aus, ſeine Mutter habe ihm geſagt,
ſie wiſſe nicht, woher der Ruf komme und was er bedeute. Die
nächſte Zeugin hat um die Mittagsſtunde in der Nähe der Sy-
nagoge leiſes Weinen gehört, ohne daß ſie wiſſe, ob die Laute aus
der Synagoge gekommen ſeien. Weitere Zeugenausſagen bezüg-
lich des Zeitpunktes des Verſchwindens der Eſther Solymoſſy
gehen dahin, daß dieſelbe nach 1 Uhr noch mit ihrer Schweſter
geſprochen, daß ihre Dienſtherrin ſie noch Nachmittags wieder
holt in das Dorf geſchickt habe. Ein Dienſtmädchen des Abg.
Onodhy ſagte aus, ſie habe einen der Schächter, welcher nach der
Angabe Moritz Scharf s das Blut aufgefangen habe, ſchon um
11 Uhr Vormittags bei ihrem früheren Dienſtgeber geſehen, wo
derſelbe bis zum Nachmittag verweilt habe. Der Staatsanwalt
erſuchte heute den Präſidenten, das Publikum in Schranken zu
halten, da er ſonſt andere Maßregeln beantragen müſſe.

Jn Verſailles fand am vergangenen Mittwoch die feierliche
Einweihung des Nationalmuſeums der franzöſiſchen Revolution
in dem wiederhergeſtellten Saale des Jeu de Paume ſtatt. Man
hat zu dieſer Feier den 20. Juni gewählt zur Erinnerung an den
20. Juni 1789, an welchem die Vertreter des dritten Standes
in dem Saal des Jeu de Paume Sitzung hielten, in der ſie den
Schwur leiſteten, nicht eher wieder auseinander zu gehen, als bis
ſie Frankreich eine Verfaſſung gegeben hätten. Die Regierung
war bei der Feierlichkeit durch den Konſeilpräſidenten Ferry und
einige Miniſter vertreten. Jules Ferry erwiderte, wie bereits
telegraphiſch gemeldet, die Anſprache Henri Martin s. Am Abend
fand dann ein großes Banket ſtatt, welches die Miniſter, Sena-
toren und Deputirten und ſonſtigen Perſönlichkeiten vereinte.

Aus Paris vom 22. Juni wird gemeldet: Bei einem
Banket der elektriſchen Geſellſchaft erklärte Herr von Leſſeps,
er hoffe, daß in nicht weiter Ferne das elektriſche Licht den
Suez- Kanal auch während der Nacht paſſirbar
machen werde. Er betonte von Neuem die Nothwendigkeit eines
zweiten Kanals und theilte mit, daß er ſoeben mit dem engliſchen
Botſchafter, Lord Lyons, eine ſehr befriedigende Unterredung ge
habt habe. Die engliſche Regierung billige durchaus die Haltung
der Suez Kanal Geſellſchaft und theile die von John Bright jüngſt
zu Birmingham in dieſer Frage ausgeſprochenen Anſichten die
ganze Agitation ſei eine künſtliche. Der zweite Kanal werde un
gefähr 150 Millionen Francs koſten.

Das aus Moskan zurückgekehrte Offizierkorps des
Preobratſchenski- Regiments legte am 20. d. in der
Feſtunzskirche zu Petersburg am Grabe Peters des
Großen einen ſilbernen Lorbeerkranz nieder. Die obere Jn
ſchrift deſſelben lautet nach der deutſchen „Petersburger Zeitung
„Jhrem erhabenen Oberſten“; die untere: „Die Preobratſchen
zen ihrem Stifter 23. Mai 1883.“ Zuvor wurde am Grabe
eine Seelenmeſſe geleſen. Die Zahl der am Grabe Alexanders II.
dargebrachten ſilbernen und goldenen Kränze beträgt 103.

In tem Orte Kuczurmare bei Czernowitz ſind zu
beiden Seiten des Dorfbaches die Abhänge plötzlich ins Rutſchen
gekommen, und es fanden dergrtige Erdeinſtürze ſtatt, daß gegen
600 Joch Garten und Feldgründe zerklüfteten. Mehr als 100
Häuſer ſind theils eingeſtürzt, theils erſchüttert. Menſchen ſind
nicht umgekommen. Die Einwohner wurden rechtzeitig ausquar-
tiert. Der Schaden iſt bedeutend.

Bei Ringkjöbing in Jütland, wo im vorigen
Jahre ein prachtvoller Götterwagen gefunden worden, ſind
jüngſt die Ueberreſte eines zweiten ähnlichen Wagens aufgefunden.
Der Conſervator des kopenhagener Muſeums, Dr. Peterſen,
welcher aus dieſer Veranlaſſung die Fundſtätte beſucht, hat die
nothwendigen Nachgrabungen vornehmen laſſen, und es iſt ihm
bis jetzt gelungen, die Reſte zweier ſolcher Wagen aufzufinden.
Der eine lag 40 Fuß von dem im vorigen Jahre aufgefundenen
entfernt und iſt zum Theil mit prächtigem Beſchlag verſehen;
zwei Räder trugen Eiſenbeſchlag. Es ſcheint unzweifelhaft, daß
bei dieſer Gelegenheit fernere intereſſante Funde zum Vorſchein

kommen werden.
Jn Sunderland wurden am 20. d. M. weitere hun

dert Opfer der beklagenswerthen Kataſtrophe in der Victo-
ria Hall beerdigt. Die ganze Stadt hatte Trauer angelegt.
Der Bürgermeiſter empfing eine theilnahmsvolle Botſchaft der
Königin, begleitet von einem prachtvollen Blumenkranz, der auf
einem der Maſſengräber niedergelegt wurde. Zum Andenken an
die Kataſtrophe ſoll ein Heim für Geneſende geſtiftet werden, für
welchen Zweck bereits 1000 Pfd. Sterl. zuſammen ſind. Ein
beſenderes Denkmal zur Verewigung des Unglücks wird der
Bürgermeiſter auf eigene Koſten im SunderlandPark errichten
laſſen. Zwei weitere Kinder ſind den inneren Verletzungen, welche
ſie in der Victoria Hall erlitten, erlegen, wodurch die Geſammt-
zahl der Todten auf 202 angewachſen iſt. Die geſtrige Meldung,
daß nur 181 Kinder umgekommen ſind, beruhte auf einem Jrr-
thum. Es war dies die Zahl der bis Dienstag identificirten
Leichen.

Zum Hochwaſſer in Schleſien,
das glücklicherweiſe jetzt allenthalben im Fallen iſt, aber uner-
hörten Schaden angerichtet hat, tragen wir aus den Spezialbe
richten der „Schl. Ztg.“ noch Folgendes nach

Jn Jauer war am 21. ds. das 3 der wüthenden Neiſſe
geſunken, aber die Bolkenhainer Straße noch überſluthet. Die

Nachricht von dem Tode des beim Rettungswerke verunglückten Un
teroffiziers von Frankenberg war gerade wieder mit zwei geretteten
Perſonen gelandet und wollte mit dem Brechelshofer Förſter noch
einmal die Fahrt durch die tobende Neiſſe wagen. Die Fluthen
rifſen jedoch den Kahn mit ſich fort und trieben ihn mit ſolcher
Gewalt gegen die Eiche, daß er umſtürzte. Der Unteroffizier von
Frankenberg gerieth unter das Waſſer und wollte ſich durch Schwimmen
(derſelbe ſoll ein vorzüglicher Schwimmer geweſen ſein) retten dies
war aber ein Ding der Unmöglichkeit; er wurde von den Wellen
fortgeriſſen. Sein Leichnam wurde ſpäter bei der Knochenmühle aus
dem Waſſer gezogen. Dem Förſter, der auch in dem ungeſtürzten
Kahn war, gelang es, ſich auf denſelben, der an der Eiche durch die
Gewalt des Waſſers feſtgehalten wurde, zu retten. Nun zog er
ſeinen Rock aus, ſchnitt Streifen davon, die er zu Stricken verband
mit denen er ſich an der Eiche befeſtigte, um im Falle des Matt
werdens, oder wenn der Kahn von den Wellen weggetrieben würde,
nicht zu ertrinken. Nun wurden Verſuche gemaächt, ihm dur
Schießen Stricke zuzuführen, um ſich an dieſen auf das feſte Lan
zu retten aber dieſe Verſuche waren vergeblich. Ein Wirthſchafts
ſchreiber, der ähnlich wie der Förſter auf einen Baum geflüchtet war
und ſich dort befeſtigt hatte, wurde glücklich aus ſeiner gefährlichen
Lage befreit. Erſt gegen 3 Uhr Morgens konnte man den Förſter
aus ſeinem gefährlichen Stande erlöſen. Die Häuſer ſtehen noch,
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aber es iſt ſehr viel Vieh in den Ställen ertrunken. Der Landrath
des Kreiſes, Geheimer Regierungérath v. Skal, ſowie der Gutsherr
pon Brechelshof, Freiherr v. Richthofen, waren fortwährend zur
Stelle und leiteten die Rettungsarbeiten. Morgen iſt die
Reiſſe wieder in ihre Ufer zurückgekehrt; die Verwüſtungen an der
Bolkenhainer Brücke bieten einen traurigen Anblick Die Grafſchaft
Glatz iſt ſeit hundert Jahren, am 21. Juni 1783, nicht von einer
ſo fürchtbaren Ueberſchwemmung heimgeſucht worden, denn auch in
der Gegend von Reinerz und Landeck ſind Wolkenbrüche gefallen.
Der Roßmarkt in Glatz verwandelte ſich in einen förmlichen See.
Das Waſſer drang binnen kurzem durch die Fenſter der Parterre-
wohnungen und riß aus den Läden die Ladentiſche, Waaren 2c.
heraus und ſchwemmte Alles mit ſich fort. Auch die Wohnungen
der oberen Etagen mußten geräumt und die Einwohner mittelſt
Leitern daraus hervorgeholt und in Kähnen fortgeſchafft werden.
Der Mühlgraben und die Neiſſe waren ein Fluß. Die Verbindung
der Häuſer mußte ebenfalls mittelſt Kähnen erfolgen. Die Zöglinge
der Waiſenanſtalt waren ſchon am 19. ds. Abends in Sicher
heit gebracht worden, jedoch iſt das Mobiliar, Betten c.
zum größten Theil demolirt oder fortgeſchwemmt. Der an-
gerichtete Schaden läßt ſich bis jetzt noch nicht im Entfern-
teſten überſehen. Aus den Läden ſchwammen Fäſſer mit Jnhalt,
Kiſten mit Cigarren, Weinflaſchen 2c. in großer Anzahl fort;
alles wurde vom Strome fortgeriſſen. Ganze Lauben und
Colonaden mit Tiſchen Bänken und Stühlen Acker- und Wirth-
ſchaftsgeräthe kamen geſchwommen und zerſchellten zum Theil an den
ſteinernen Pfeilern der Brückthorbrücke. Jn Glatz wurden von zwei
Zimmerplätzen die nicht unbedeutenden Holzlager fortgeſchwemmt.
In der Minoritenkirche ſtand das Waſſer faſt mannshoch; die Bänke
ſind vollſtändig untereinander geworfen. Die Mühlen haben großen
Schaden erlitten. Der Schaden an dem Eiſenbahndamme ſoll be
deutend ſein. Wie erzählt wird, ſollen Pioniere aus Neiſſe zur Aus
beſſerung dieſer Schäden requirirt werden. Was unſere wackere frei
willige Feuerwehr geſtern geleiſtet, läßt ſich mit Worten nicht be
en Es gebührt derſelben allſeitiger Dank; ebenſo auch der

ilitärbehörde, welche durch die geſtellten Mannſchaften große
Dienſte geleiſtet hat.

Nicht minder troſtloſe Berichte liegen aus Habelſchwerdt, Reichen-
ſtein und Nimptſch vor, während von Unglücksfällen aus dem Oder-
thale, trotz der auch dort eingetretenen Hochfluth glücklicherweiſe bis
jetzt nichts verlautet; doch haben, wie aus Leobſchütz berichtet wird,
namentlich die oberſchlefiſchen linksſeitigen Nebenflüſſe der Oder,
Oppa und Holzenplotz große Verwüſtungen angerichtet.

Lokales.
Halle, den 23. Juni.

(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)

Jn der am Dienſtag abgehaltenen Monatsverſammlung des
Gartenbau- Vereins führte Herr Profeſſor Dr. Taſchenberg
den Vorſitz Derſelbe ertheilte Herrn Kunſtgärtner Koopmann das
Wort zu deſſen angemeldetem Vortrage „Die geographiſche Verbrei-
tung der Gehölze“. Redner wies darauf hin, daß weitaus die meiſten
der bei uns jetzt ausdauernden Gehölze aus fremden Ländern ein-
geführt und meiſt künſtlich herangebildet ſind. Die meiſten Gehölze
hat Nordamerika geliefert, dann Sibirien und die Kaukaſusländer,
wenig dagegen Südeuropa, der Orient. Nur einige Gehölze haben
wir vom Himalaya-Gebirge, mehr wiederum aus China und Japan.
So ſtammen die bei uns an geſchützten Orten gedeihenden baum
artigen Magnolien und Tulpenbäume aus Nordamerika, die aſiatiſchen
Magnolien kommen bei uns nur ſtrauchartig vor. Die Linden ſind
theilweiſe einheimiſch, theilweiſe aus Nordamerika eingeführt. Die
gemeine Roßkaſtanie ſtammt urſprünglich aus Aſien, während aus
Nordamerika die weißen Arten kommen. Die Ahornarten erſtrecken
ſich über die gemäßigten Länder Europas, Amerikas und Aſiens.
Der Götterbaum (Ailanthus glandilosa) iſt in der Mongolei. China
und Japan einheimiſch. Die gemeine Wallnuß iſt aus dem Orient
eingeführt. Die Gleditſchſien vertheilen ſich auf Aſien und Nord
amerika. Die Eſchen ſind in Europa, Aſien und Nordamerika ein-
he'miſch. Die Weiden ſind über alle gemäßigten Länder verbreitet,
die Pappeln in Europa, Aſien und Amerika. Die Erlen und Birken
kommen in Europa und Amerika vor. Die Buchen, die Haſelnuß
ſtammen aus Nordeuropa, Nordaſien und Nordamerika, ebenſo die
Weißbuchen. Die Eichenarten ſind über alle gemäßigten Erdtheile
verbreitet. Redner beſprach dann noch die ſtrauchartigen Gehölze,
deren Heimath und Verbreitung, und ebenſo die Nadelhölzer. Das
vom Redner intereſſant und überſichtlich Vorgetragene wurde von
den Anweſenden mit großer Aufmerkſamkeit und Beifall aufge
nommen. Jm Verlaufe der ſich hieran anſchließenden Debatte wurde
darauf aufmerkſam gemacht, daß der ſchöne, doch ſeltene Tulpenbaum
(Liriotendron tulipifera) ſich in ſchönen Exemplaren in Seeben
und in Wittekind vorfindet. Ausgeſtellt waren von Herrn Reiche
eine Schale Peperomia reseditlora, von Herrn Wagner 1 Rhodo-
dendron arboreum (fastuosum fl. pl.) und ſehr ſchöne Reſeda (mutti-
flera compacta und Victoria) ferner Spargel von Herrn Spindler
in 4 Sorten: Rieſenſpargel, Conovers collosal, Diemitzer und
Argenteuiller. Die Meinungen, welcher Sorte der Vorzug zu geben
ſei, gingen weit auseinander. Der Rhododendron und die Reſeda
wurden prämiirt und dem Spargel wurde ehrende Anerkennung zu
Theil. Als Preisrichter fungirten die Herren Charton, Schütz,
Schreiber, Friedel und Dr. Schmidt.

Jn der geſtrigen Sitzung der Trottoir Commiſſion
wurde die Breite ſämmtlicher Bürgerſteige für die in dieſem
Jahre zur Trottoiriſirung aufgerufenen Straßen feſtgeſtellt.

Der uns vorliegenden neueſten Nummer des kirchlichen
Blattes für die evangeliſche Gemeinde zu St. Georgen ent-
nehmen wir Folgendes: Der nun bald ein Jahr lang beſtehende
kirchliche Geſangverein hat ſich unter Leitung des Herrn Cantor
Müller ſo entwickelt, daß demſelben Seitens der kirchlichen
Organe eine ausdrückliche Anerkennung und der Dank der Ge-
meinde ausgeſprochen worden iſt. Nicht minder hat die Ge
meindevertretung dem Hr. Dir. Dr. Frick, welcher der eigentliche
Urheber der Beſtrebungen für Kirchenmuſik iſt, indem auf ſeine
Veranlaſſung ſeit mehreren Jahren ſeitens der Schüler des
Waiſenhauſes in der Glauchaiſchen Kirche faſt allſonntäglich,
mit Ausnahme der Ferien, nach der Liturgie Geſangsſtücke
vorgetragen werden, den Dank der Gemeinde ausgeſprochen.
Mit der Reviſion der Kirchenkaſſe, ſowie der Rechnung pro 1882
iſt ſeitens der Gemeindevertretung eine Commiſſion beauftragt
worden, an deren Spitze der kaiſerliche Bankdirector Herr
Bielefeldt ſteht. Die übrigen Mitglieder ſind die Herren
Stärkefabrikant Köſewitz, Zimmermſtr. Pfaul und Lehrer
Leopold. Jn der Glauchaiſchen Kirche wurden in der Zeit
vom 1. bis 20. Juni d. J. folgende Amtshandlungen vollzogen
23 Taufen, 1 Trauung und 5 kirchliche Beerdigungen.

Ueber die den Taubſtummen bei Benutzung der
Staats Eiſenbahnen gewährten Fahrtbegünſtigungen ver-
nimmt man jetzt näheres aus einer, den Geiſtlichen zugegangenen
Conſiſtorial- Verfügung. Danach haben „Bedenken, welche
gegen ein in Berlin alljährlich begangenes größeres Kirchenfeſt
für Taubſtumme aus verſchiedenen Landestheilen erhoben worden
find, zu Erörterungen über eine angemeſſenere kirchliche Verſorg-
ung der Taubſtummen, namentlich auch der nicht in Anſtalten be
ſindlichen Anlaß gegeben.“ Infolge deſſen habe der Kaiſer den
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ermächtigt, die bisher gewährte
Vergünſtigung freier Eiſenbahnfahrt für Theilnehmer des Ber
liner Kirchenfeſtes aufzuheben und an Stelle derſelben den unbe
mittelten Theilnehmern kleinerer Zuſammenkünfte erwachſener
Taubſtummen an Taubſtummenanſtalten, ſowie ſolchen Taub
ſtummen, welche „behufs ihrer kirchlichen Verſorgung“ einzeln
die betreffenden Anſtalten zu beſuchen wünſchen, auf den Staats
eiſenbahnen eine Fahrpreisermäßigung dadurch zu gewähren, daß
bei Benutzung der dritten Wagenklaſſe der Militärfahrpreis er
hoben wird. Den Verwaltungen der Privatbahnen iſt die Ge

währung einer gleichen Vergünſtigung empfohlen worden.

Vor dem hieſigen königl. Amtsgericht, Abtheilung VII ſtan-
den geſtern Vormittag um 10 und 11 Uhr 2 Termine zum noth
wendigen Verkauf von Grundſtücken, nämlich 1) des Hausgrund-
ſtücks des Schmiedemeiſters Carl Solze und deſſen minorennen
Kindern hierſelbſt, Hoſpitalplatz Nr. 9 und Dehyboldsgaſſe
Nr. 1a, Nutzungswerth 2042 4, Caution 5105 .4 2) der
des des Tiſchlermeiſters Paul Otto Schönemann
)ierſelbſt, Reilſtraße Nr. 56 zu Giebichenſtein, Nutzungswerth
650 Caution 1625 an, zu denen ſich eine Anzahl Jnte-
reſſenten eingefunden hatten. Das erſtgenannte Grundſtück er
ſtand der Schm'edemeiſter Eduard Stolze hier für33600
das zweitgenannte der Schloſſermeiſter Ferd. Kyritz hier, für
11010

Heute Vormittag wurden auf dem hieſigen Stadtbauamte
drei Submiſſionsverhandlungen abgehalten, betreffend 1. die
Lieferung von 385000 Hintermauerungsſteinen und 190 090
hartgebrannten Mauerſteinen zum Neubau des Aich- und Waage-
amts am großen Berlin 2. die Lieferung von 435 cbm Saale
ſand zu demſelben Neubau; 3. die Ausführung der Steinhauer-
arbeiten zu demſelben Neubau veranſchlagt zu 8289 Mark.
Es gingen folgende Offerten ein und zwar von: ad 1 auf Hinter-
mauerungsſteine C. Gebhardt 27. M., R. Schönbrodt in Nietleben
26 M. 50Pf., Th. Seidel 26 M. 50 Pf. E. Linckeu. Ströfer 28M.,
auf hartgebrannte Mauerſteine C. Gebhart 30 M. reſp. 29 M.,
O. Weſtphal 31 M., Th. Seidel 29 M., E. Linckeu. Ströfer 32 M.,
A. Politz 30 M., Eiſentraut und Hampke 32 M. pro Mille.
ad 2 G. Schaaf 2 M. 65 Pf., C. Pfitzmann 2 M. 50 Pf.,
R. Pfannenberg 2 M. 50Pf., W. und C. Schade 2 M. 40 Pf.,
pro cbm., ad. 3 H. Grothum 1 pCt. über dem Anſchlag,
C. A. Merkel für den Anſchlagspreis, E. Schober 3 pCt.
C. Wendenburg 3 pCt. unter dem Anſchlag.

Kaiſer-Cornet-Quartett. Ein ſtattliches Audi-
torium hatte ſich geſtern Adend im Cafe David eingefunden, wo
ſelbſt das Cornet Quartett Sr. Majeſtät des Kaiſers,
welches ſich im vorigen Jahre hierſelbſt die Sympathieen des
Publikums ſehr ſchnell und in hohem Grade erwarb, mit außer-
gewöhnlichen muſikaliſchen Genüſſen aufwartete. Die Herren
Kammermuſiker reproduciren mit vorzüglicher Sicherheit und
tiefer Ewpfindung, techniſche Schwierigkeiten machen ihnen keine

Mühe, ihre Vorträge ſind abgerundet und wohldurchdacht, kurz
um es iſt jeder der Künſtler voll und ganz an ſeinem Platze. Die
Zuhörer folgten den werthvollen Leiſtungen mit großem Inter
eſſe und dokumentirten ihre Dankbarkeit für die muſikaliſchen
Spenden durch lebhaften Applaus. Das Programm des Abends
war eben ſo reichhaltig als geſchmackvoll. Einen beſonders günſti-
gen Eindruck machten „Das einſame Röslein“ (Volkslied) von
Hermes, „Schlaf wohl, du füßer Engel, du!“ von Abt, ſowie
das Alegro vivace aus dem 3. Quartett von Ramſöe. Außer-
dem können wir nicht unterlaſſen, von den freundlichſt gebotenen
Einlagen „Das iſt der Tag des Herrn“ von Kreutzer, „Wald
andacht“ von Abt und „Jch hatte einſt ein ſchönes Vaterland“
von Laſſen rühmend hervorzuheben und wir wollen in angenehmer
Erinnerung der gehabten Genüſſe den Beſuch der noch folgenden
Concerte hiermit angelegentlichſt empfohlen haben.

Ein ſauberes Kleeblättchen ſtand geſtern vor dem Schöffen-
gericht. Die Schulknaben Otto Schmidt, Eduard Koetel und
der jugendliche Arbeiter Emil Eule, ſämmtlich von hier, ließen
ſich von den mit Faſtenbretzeln handelnden Knaben eine Anzahl
Bretzeln verabreichen und bezahlten dieſelben mit pappenen Ein
markſtücken. Auf dieſe Weiſe mögen ſie längere Zeit operirt
haben, ein Fall iſt jedoch nur zur Anzeige gebracht worden. Die
Jnduſtrieritter wurden wegen dieſes Vergehens wie folgt be-
ſtraft: Schmidt und Koetel mit 2 Wochen, Eule, als der Minder-
ſchuldige, mit 1 Woche Gefängniß.

Vorgeſtern Abend wurde die unverehelichte Auguſte Nau
mann gen. Wacker dem Polizei Gewahrſam zugeführt, weil ſie
am ſelben Tage aus einem Hauſe in der Ranniſchenſtraße aus
verſchloſſener Wohnung, deren Schlüſſel ſie vorfand, ein Jaquet
entwendete. Das Geſtohlene war natürlich längſt zu Gelde ge
macht und der Erlös verbraucht.

Am Donnerstag Nachmittag wurde durch einen Krimi-
nalbeamten aus Leipzig die ſeparirte Walter von hier nach dort
geholt. Die W. hatte tagsvorher der Nachbarſtadt einen Beſuch
behufs Ausübung von Diebereien abgeſtattet und war es ihr auch
geglückt, aus einer Wohnung verſchiedene Wäſcheſtücke zu ent-
wenden und mit denſelben die Reiſe nach hier anzutreten. Eben
ſo ſchnell war aber auch die Polizei hinter ihr her und wurde
bei vorgenommener Hausſuchung in der Wohnung der Diebin
noch geſtohlenes Gut vorgefunden, was ihre Ueberführung nach
Leipzig zur Folge hatte.

Am Donnerstag Nachmittag zog ſich der bei der Halle-
ſchen Zuckerſiederei-Compagnie im Dienſte ſtehende unverheirathete
Lnecht Johann Reitzig von hier eine ſchwere Quetſchung

des rechten Unterſchenkels dadurch zu, daß er auf der
Zſchexbener Ehauſſee beim Herabſteigen aus der Schoßkelle
ſeines mit Kohlen beladenen Geſchirrs in den Zügeln hängen
blieb und von einem Vorderrade erfaßt wurde. Seine Ueber-
führung nach der hieſigen chirurgiſchen Klinik wurde ſofort ver-
anlaßt.

Auf der Grube Alwiner-Verein bei Bruckdorf er-
eignete ſich geſtern Vormittag ein bedauerlicher Unglücks
fall. Der daſelbſt beſchäftigte Bergarbeiter Johann Gal-
lierczyk von hier befand ſich nämlich zur angegebenen Zeit mit
einem gefüllten Kohlenwagen auf der Strecke, als derſelbe aus
noch nicht ermittelter Urſache umkippte und dem p. Gallierczyk
auf die Beine fiel. Derſelbe erlitt hierdurch namentlich eine
ſchwere Verletzung des rechten Unterſchenkels und wurde behufs
ärztlicher Behandlung der chirurgiſchen UniverſitätsKlinik hier-
ſelbſt überwieſen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
V Pößneck, 21. Juni. (Brieftauben. Diphtheritis.

Geiſteskranker.) Am 17. d. M. hat die hieſige Brieftauben-
geſellſchaft die Vortour Berlin Pößneck zu dem in Ausſicht genom
menen Wettflug Kopenhagen- Pößneck ausführen laſſen. Die Tau
ben haben die 243 Kilometer weite Entfernung in 4 Stunden 25
Minuten zurückgelegt! 80 Stück Tauben hatten daran Theil ge
nommen. Jn unſerer Nachbarſtadt Ranis herrſcht ſeit voriger
Woche die tückiſche Diphtheritis, welcher bereits mehrere Kinder
erlegen find. Die Schulen daſelbſt ſind geſchloſſen. Heute iſt der

geiſteskrank gewordene Landbriefträger aus Ranis an die
Heilanſtalt Nietleben bei Halle abgeführt worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Preisausſchreiben. Die Genfer Geſellſchaft für Phyſik

und Naturwiſſenſchaften hat die Preisausſchreiben für die beſte
noch ungedruckte Monographie einer Pflanzen-Gattung oder Familie
erlaſſen. Die Manifſkripte können in lateiniſcher, franzöſiſcher, eng
liſcher, italieniſcher oder deutſcher Sprache (dann aber lateiniſcher
Schrift) abgefaßt ſein und müſſen vor dem 1. Oktober 1884 an
Prof. Ad. de Candolle, Cour St. Pierre, 3, Genf eingeſchickt werden.
Der Preis beträgt 500 Francs.

Marcel Deprez, der durch ſeine Verſuche über Kraft
Uebertragung in die Ferne bekannte her kandidirt um den
durch den Tod von Breſſe freigewordenen Sitz der Pariſer Akademie
der Wiſſenſchaften.

Statue des Chriſtoph Columbus. Der Jury für
die Errichtung einer Statue des Chriſtoph Columbus zu Barcelona
ſind 32 Entwürfe zugegangen. Nach der in den ſpaniſchen Künſtler-
kreiſen verbreitetſten Meinung ſoll jedoch keiner derſelben der Größe
e S inniges, welche durch dieſe Statue gefeiert werden ſoll, ent

prechen.
Die in Madrid eröffnete Ausſtellung von Berg-

werksartikeln iſt als ein Erfolg zu bezeichnen; zwar iſt ſie un
vollſtändig trotzdem ſtellt ſie bis zu einem gewiſſen Grade den gegen
wärtigen Stand dieſes Zweiges der ſpaniſchen Jnduſtrie dar und
gewiß wird ſie der Weiterentwickelung der Geologie, die eine der in
Ehe meiſten getriebenen Wiſſenſchaften iſt, von weſentlichem

nfluß ſein.

Abgang und Ankunft der Eisenbahnzüge
Bahnhof Halle.

Abgang
nach: V. V. V. N. N. Ab. Ab. Ab. Ab. Ab.

Aschersleben 85 1135 325610 925
Sorau-Guben,BreslauPosen/ 7 R. 1334 7344
Bittert.- Berlin 4 8 2 5 J oLeipzig. h r n e bar 506 73 ge 105
Magdeburg 73 753 i 131- e W 5850 9204. 10
Nordh.-Cassel 50 9 [1183 2 722b 1020* 1156
Thüringen 5 753 1018 1143* V 22 63 95d 115*

a) fährt bis Finsterwalde. b) fährt bis Leinetelde. c) fahrt bis
Sangerhausen. fährt bis Weissenfels,

Ankunft
von IV. V. V. V. D. Ab. Ab. Ab. AvAscherslöben re 108 s 530

Sorau-Guben a ußer er S h tBitterf.- Berlin 451 69h 106 1137. 1068
a harreLeipzig 475 rn 1128- a 251 438 h die 105

TMagdeburg 7274 102 126 320 z 656 855* 1047
Nordh.-Cassel 7 e 742 98
Thüringen 428 714 1028

Sehvellzug I.-II. Classo Sebnellzug I. III. Classe.
68 Lokalzüge II--IV. Classe ohne Gepüäckbeförderung.

Telegraph. Coursbericht der Hall. Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.
Berlin, den 23. Juni 1883.

49 Preußiſche Conſols 101,75. Oberſchleſtſche Eiſenb.-Stamm-
Actien A. C. D. E. 269,10. Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien
105, 4 Ungar. Goldrente 76,40 407 Ruſſiſche Anleihe v. 1880
72,40. Oeſterr. Franz-Staatsbahn 561, Oeſterr. Credit-Actien
522,50. Tendenz: ziemlich feſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen (gelber) Juni-Juli 188, Sept. -Oct. 194, ſtill.
Roggen. 7 147, Juni-Juli 147, Septbr. -Octbr. 150,

eſter.
Gerſte loco 125-—180.
Hafer. Juni-Juli 133,50.
Spiritus loco 57, Juni-Juli 56,70. AuguſtSeptember 57,30,

matter.
Septbr.-Octbr. 60,80.Rüböl loco 74, Juni 73,

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe.
vom 23. Juni 1883.

Kryſtallzucker I. W.
dryſtallzucker II.
Kornzucker von 96 30 50--31.00
Kornzucker von 959 29.50-30. 00
Kornzucker 94 28. 60-29.00

Nachproducte 88--929 22.25-25 00 4
Tendenz faſt geſchäftslos.

Raffinade A.Melis 38.00
Gem. Raffinade 36.00--37.00 .4.
Gem. Melis I. 35.00-—35. 50
Tendenz: ruhig.
Kartoffelſpiritus per 10,000 1 h loco ohne Faß 58.20 bis

58 70
Cichorienwurzer 15.00 15.50
Runkelrüben 1450-15.00 .4.
Stärke 28.00
Rapskuchen 14.00--14.50
Rüböl 71.00
Landweizen 186-194
Engliſchweizen 176-183 .4.
Roggen 136-152
Chevaliergerſte 140--158
Landgerſte 135-145
Hafer 136-150

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vom 23. Juni 1883.

49 Preußiſche Conſols 101,75. 4 Preuß. Conſols 103,50.
49 Sächſiſche Pfandbriefe 49 Landſchaftl. Centralpfand-
briefe 101,75. Ruſſiſch-Engl. Anleihe von 1571/72 87,15. Ruſſiſche
Anleihe von 1880 72,50. Darmſtädter Bank- Actien 155,10. Dis-
conto-Commandit- Antheile 199,90. Deutſche Bank- Actien 151,25.
Deutſche Genoſſenſchafts-Bank- Actien 126,50. Maklerbank 121,75.
Oeſterreichiſche Credit Actien 522,50. Rechte Oderufer- Bahn
192,20. Oberſchleſiſche Stamm-Actien ACD. 269,10. Breslau-Frei-
burger Stamm-Actien 117,40. Mainz -Ludwigshafener Stamm-
Actien 105, Galizier Carl Ludwigsbahn-Stamm-Actien 129.,70.
Franzoſen 562, Dortmunder Union Stamm -Privoritäten 95,20.
Kurz London 20,50. Oeſterreichiſche Noten 171, Ruſſiſche Noten
200, Tendenz: ruhig.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, d. 23. Juni. Das Abgeordnetenhaus

nahm heute nach unerheblicher Debatte den Reſt der
kirchenpolitiſchen Vorlage nach den Commiſſionsbe
ſchlüſſen an.

Nordhauſen, den 23. Juli. (Privattelegramm
der Halliſchen Zeitung.) Jn der heutigen General- Ver
ſammlung der Nordhauſen- Erfurter Eiſenbahn Geſell
ſchaft ſind vertreten 4701 Actien mit 942 Stimmen
durch 21 Actionaire. Der Jahresbericht wird angenom-
men und die Dividende auf vier Procent feſtgeſetzt; die
Rechnung pro 1881 wird dechargirt, die ausſcheidenden
Mitglieder des Verwaltungsraths, Kumbruch-Köſen,
Roßner-Köſen, Daunenberg-Berlin, wurden
wiedergewählt. Der beantragte Statutennachtrag wegen
rückſtändiger Dividendenſcheine wird mit 499 Stimmen
abgelehnt, da nach einem früheren Beſchluß die Ueber
tragung Nothleidender Coupons ungausführbar ſei.

Rom, 22. Juni. Die Krönungsbotſchaft des Papſtes wird
morgen von Petersburg nach Warſchau abreiſen. Der frühere
r Felinski verläßt morgen Rom, um ſich nach Galizien
zu begeben.
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Das Etabliſeitens ſſement der goldenun Publikums einer Froſen z 72, Steinſtraße 72, erfehe Mhwaaren jeder ärt e De e ne Rot
tieehe dothwendi er VerkaufHalliſch un Lunte rn wer dem Viehhändler We er Tageskalender. Plan r e Gr net von Zörbig de Im Garten

Patentſchri ountag den 24. Juni am 19 orfer Mark Wieſe belegen i 2 um
19 Briten Srſezimmer: M an hieſiger Geri September 1883 V gen in der Zörbiger Flehe hertüdungerae acdeburgerſtr. Nr. t. t Ereppe hoh. a J m tange 9 nur ur, goldenen Hirsch

e en m de e ohne innere Vernttahe 9 utr See Sonnendell- un Nachmi u eichnen, Franzöſi zeichnen, Mo werden. Nr. 2 d r e r5 en ehe ſtehe 83 e Gr beträgt: tas Geſammtmaß a Urthen Aber den Syßalaz ver ute Sonntag den 24. Juni

aufmänn. Verein: von 11 12 geöffnet anni Mo des Grundſtücks: 3 itmaß der der Grundſ

Katholiſcher Geſege m. 11 Vorſtande im Rathhaus. der Reiner 8,10 Ar; rundſteuer unterliegenden Flä I

Verein Heſellen-Verein: Ab. deſitzung. er einertrag, na en Flächendenten n s d n „Reichskanzler“ werde Aen ch welchem das Grundſtück zur Grundſteuer veranlagt jeerte. Gr. Concerte frü ſthaus: 8 Uhr Geſelſſchafts t t uszug aus der Gr ag Jl
W. Halle in u. Nm. 3 eſellſchaftsabend. ſchrift des Gru HrundſteuerMzr. Concer t tteki im. 3 von d e ndbuchbla öznnen utterrolle, ie e rrehe einiger1. Hum. Soiré t ornet Quartetts Kosl m. 3 i. d. Saalſchloßb iejenigen, wel eſehen 7Aunſcpredt 3 Soirke firerger AlarictEcnget Lyie gen d Mrenda R n St der anderweite zur Wirkſamkeit per un telt-

Reuen ennereten c. des Hofkünſtler M. Röß 8 i. „gold. Hirſch“ ſelben ſpä e ealrechte geltend zu rundbuch bedürfende kei und
Rößner a. Berlin päteſtens e geltend zu machen hab aber nicht Sr a. Berlin: Nm. 4 u. Ab. 8 im ihren Rechten e ſtehe er wer ſe 8 H Concert Sünger

en. rige ie miKgl. UniverſitätsVibt Wentag den. 25.0 Zörbig, ten 12. Juni 1883 Rwſone er Senat dBibkeihel der da s geöffnet v. Vm. 8 Königl. Amtsgericht. und Aaass
t rn eben nen dent u z S Urr Art Unt Bekanuntmach Billets 3 Stück 1nd r a am De Vpieg geöffnet Nm. von 3—6 im das r auf die Polizei Ve ung. 37 bei Se

z e
er aiſcn des Sudtkreiſe 7 e un tge v. Vm. 8 bis Nm talwechſel der n aufmerkſam gemacht r vom 3. Mai 1850 wird g und C. H. S e m

teien Weſen ging v aalkreiſes: Dienſtſtunden V. lieinere Wohn ſar- daß bei dem bevorſtehenden Quar v i ar m J

e amt: Vm., ke g: m. 4 im Si en aus ei L nan d uRathhaus. M v. 9--1 u. Nm. v. J-- itzungs-Saale w inem bis zwei heizb Kaſſ g Uhr.Stadtitgee g ha u. Sennaved T im Waagegebäude Einga ezen des auf den 1. fallenden Ding mernkeſtehend n aſſenpreis 50Sir von S h dine gang mittlere Wohnungen am 2. Juli 1883 Morgen Montag Wir aalkreis: u. Nm. 53-4. aus drei heizbaren ginn den 25. Juni elunget

g r 9 r m Je e e e W I. IunWhlein sein j en ſie gemmget e R. 3—8 Vvrivaſtr n mehr denn drei heizbaren Zim mit ne Alles Witwin

8--12 Uhr Vm. a n erſtraße Nr. mernne r e elim Stadt etrie; II. Äbth.: F i -710, reſp. b Buchfü Um ug iſt derart zu fö nden nommern deren Ab 7 u nan e hen per bie an See Le wehen Wenn Weſten vom erften ſinnort unr 6 Soireen es De
Ab. s im Hr —9 Bibliothek u. L fahr laufe d hnung ſchaffen l aus den

all. Turnverein: n Kkonpring, pact eſezimmer im „Kronprinz“ ren kann. er Umzugsfriſt in aſſen und damit
urnverein „Nie“: W üebungeſtunde De d eKronprig Halle a/S., d. 20. Juni entſprechender Weiſe fort ſein wir

S nene eher n r e ene“ 2 7
n Ab. 8 Probe in d m Ab. s fur Herren in der Mit Rückſicht auf Bekanntmachun attuug. h v

Ab. er Actienbr ir rJa Soſelleßve c Se verel am Stejntnor. i eane e en a vorgeſchriktene en a ili de bern Sp. s Wuth m ioria e genannte Straße auf der St traßenpolizei Ordnung vom Je en ein milie u-Uachrichte de bei
g: von Vm. 10 bis Ab. 6 r m 1. Juli er. ab der e zwiſchen Süd und Merſ rer 1879 Todes A n. en ne Stadtgymnafium. wieſen ſeg wird zugleich r W e ger ſtraße Statt be e e e an e

r Ab. s dem Wege Porow Hausbeſitzer, e v die Exekutivbeamten ange gute W Mittag ſtarb plöblich un liche Poſ
Barfüßerſtraße. degers Reſtaurant Beſtrafung zur e vorgeſchriebene Rieit genannten Tage ab dem Gr nete Schwiegermutter jere i enden

Ne ſofort auf Ko zeige zu bringen und event. di inigung unterlaſſen re z c. von
ertoire der ſten der Säum nt. die vorſchr erlaſſen. behufs Frau Panlinweves Für s Leipziger Theater Halle a/S., den 21 De Weg Wfahrngg zu h am ußtge Reinigung geb Ber e ren a

Altes e. a n Romantiſche O Verkauf des G izeiz Verwaltung. am ſie halt SeeDer in d aſthofs in Hummelshai die el nernden Hier KonigtVolksküche (große Märkerf r n e et en ſehr beſuchten Orte H 5hain. r Nee gen v en
13 ärkerſtra O. ent e, 1 Stund umm en 23 Juni 1883. itz,n e nſind nur bei L. Sachs nweiſungen ebendaſelbſt u. bei Neu Bi aterialwaaren, mi er Befugniß zum S ntirte Gaſthof m m. auf dachs roß ich zu ganzen und halb eu Bierhall en, mit Waſchhaus Ei chlachten, ſowie d it r enNeue S. Ak große Ulrichsſtraße Nr. 2 en Portionen K e, Tanzſaal und drei Eishaus, Backh em Handel Dank zur Err

A. Montag 6 U r. 24 zu haben. Kuhſtall u. ſ. w. ſoll rei großen Kellern, inglei aus, Marmorkegelbahn Zurückgeke halten
r Probe f. Chor u. Orchester Volksschule Dienstag den 17 getyen geweewr yiere un r. r W deits G im urgedcwten Gaſthofe Juli d. J. Vormitt. 11 Uhr ſo e n len Beyer 3

r Sonntag den 24. d. Mts e. werden im Termine bekannt zu en durch den in en lhr Page T ren i 2

7 7 t e rei 3e G O Kaufüebhaber wer edingungen öffentlich derſeigert e men, Kronen und ehe n ſeinesOERG Kabla, erden andurch hi unſern herzlichſt mück- Mitar!S o )la, den 15. Juli 1883 ierzu eingeladen. ſprechen. Beſonder m Dank auszu lungenaalscohl Der Herzogl. Sä Herrn Dr. L en Dank noch dem tereſ088- r T gl. Sächſ. Not enz aus W och de ſſenSonntag den 24. d. M auere Giebichenstein S Rechtsanwalt i n und t e en kerückſicm D. von Nachmittä z 5 7 R c 4 en während ihrer Krar khei nühun- und ſone KRKxtra-Militai g 3/, bis Abends 10 Uhr (Nietleb We töh n An Paſtor Chingenſtein n dem entbehrlausgeführt von der Capelle des Thüri ir-Concer t S ſoiche zu r r halten ſtets l e en r m M Gott a
unter Leitung i es Dhuring. Huſaren Regmts en. Bei größeren Poſ ets vorräthig und verkaufe Gs n reicher Vergelter ſein VellnEntrée 30 g ihres Dirigenten Herrn S egmts. Nr. I2 B. Li oſten freie Anfuh aufen Görbitz. Beilagchütz. B S Die tie OAlends ciekkriſche ne nan d. Linoke Ströfer ten denna a W. e Ländad Wiltekind v s ganzen Parks. c n Fernere Familiennachrichten r

Sonntag den 24. Juni Neues Theater e 7 Ilöbel »j J Benen Zig. entnommen hrarenGr Von Rössners Zauber Ibenleh s i a jk n en e Hrn. Syſera
es O a J er e Fried wie Hellmuth mit K Wo für di18 S e edr. Deute (Holle aufm. n. ir die(WGlilitairm ger Heute Sorten l Sun 1sss eutsche Renaisse nen n m etat e Nun le ne s ne ehe et eenmuſikdirector n e J 0 r (Deſſau Hrn. Dr. phil. Ka P aw. er x Rös Jälerstragge 16 an ri Popp wer

Anfang früh 6/ alle aX C S Specialitàa Verehelicht: Hr. Frire W ne eJed gen frit 4990 eine unwiderr e e und 7 'abrikprei Marie Ku Hr. Hermann MI tas, Senet a oncert. Sonn zwei Vor stölln letzten e die früberen e e er men s Wegen nete
Eiſen Nachmittag Cone während der nungen 2932 n. d rz Concert Erſte V J AUstrirtes A We Weg n n cent cSelbſtänd. und ſü A orftellung c g&tattungs- Geſtorben: Reſt Tubabjüng. L nfang Na g. für (Magdeb aurat. Friedr. Drä nen, en Ein r We 4 Uhr. J n e n Tochter ſeeneM inderng tuben, Haus Halbe Preise r O BI. an bis 12000 w Der „K Jhrigen. ine man gen erhaiten ſof. Zweite alde Preive e et en rr a heim mit hard v. Wi ters vPaniline Fleckin A orſtellung ehe noo! J Sonmin zuLeip ger, nfang Ab d e nete S Baun Ein Sohn: H zu demn geaee 6. An 8 uhr. S e e 7in gut empfohlener, ni I V T 8 F. v. Ka agdeburg). Hrn. Jhremr n r e hieds- Vorstollung Kur eine Leler Bun üres mRittergute mit Dur findet auf einem Aufführung Ia ort Be Her ne Tochter: Hrn. Frem Lt. a wir aut benbau ver plastischer M rneel Hermann von Dewitz( Lt. a. D. 2Verwalter Etellmn als alleiniger mor- Tableaux t r am füdlichen Abh Da Prem. Lieut. F itz Hannover. Hi ange des Fi (Deſſau). H Frhrn. von F rn. daß etung des Prinzi ng unter direkter Lei 16 P argeſtellt von S mantiſche und Fichtelgebi (Deſſau). Hrn. O Forſtner J. x

ne e en ehe e e n nene e lgen. 50, v irter Stuhl riſch bereitete Zi ich ausgeſtatt chen. Städti mm Tochter Elſe (Berlin à werWir ſuchen mit ei 5 II. Platz 1 II ereitete Ziegenm etem Leſezimm Etage Giſevius (Wild in). Fräul. nacheinem größeren 0 45, Kinder unter 10 I. Platz S nadeln-, Dampf- olken und Kräuterſä er. Täglich a Griebe (Perleber park). Hr. Friedr. hBu r 10 Jahren halbe S fuhrwerk pf, Flußz und ſonſtige Bi erſäfte. Fichten S Leventlou (Pr 8). Gräfin Fanny theilr.
er Preiſe. S ſt rke. Poſt und T ſtige Bäder. Gute C nun Jda von K reetz). Verw. Frau General einem

welches regelmä g ſchäft 188 ation Markct- So elegraphenſtation. haiſen? S WRawitſch). nobloch geb. von Parbintung h abnimmt, in Ver- wane.. e a e nd Farbe busverv rn dank 39 n 2 Mal en S S Kithethalsbe) Rot Se Brief

e i t lgen) Rob. KraD. Setie Fleischmann furt, ſchönſte S m Quer S Sai mnibusfahrzeit. 1 Stunde 50 Kedr enth Poſt Sertelsdorf bei Cob lig zu verkaufen. Gef adt, iſt bil- S ison Eröfk inuten, r Inſeratentheil v den uoburg. unter 8. S. 100 reſleg bitte 5 nung: 15. Mai helle eben halte Zeiler

g. v e d Jg. Querfurt. See u ſtädtiſche Kur-Comi 6 38 Gr. Märkerſtc omité. S gebſinet von ln Miethe isn e hr Abends Oa,e Hierzu drei ſolcherei Beilagen. iſt's,traf.“
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Erſte Beilage zu 144 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Sountag den 24. Juni 1883.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Das Waſſer und ſeine Brauchbarkeit für häusliche,
land wirthſchaftliche und techniſche Zwecke.

Von Dr. Victor von Wilm.
(Schluß.)

Faßt man das über die Beurtheilung des Trinkwaſſers
Geſagte kurz zuſammen, und fragt man ſich, welches nun
eigentlich die Merkmale eines geſunden Trinkwaſſers ſind, ſo
iſt die Beantwortung dieſer Frage nur dann möglich, wenn
man ſich dem, gleich anfangs dieſer Abhandlung angenommenen
Standpunkte anſchließt, indem man von der Vorausſetzung
ausgeht, daß das Waſſer in ſanitärer Hinſicht eine große,
weite und tiefgehende Rolle ſpielt und daß der Gehalt an
fremden Stoffen, verunreinigenden Subſtanzen, von hoher
Bedeutung iſt. Jn dieſem Falle könnte man die von Prof.
Holdefleiß in Breslau gegebenen Merkmale beihalten, die in
Folgendem beſtehen: Ein brauchbares Waſſer darf kein Am-
moniak, keine ſalpetrige Säure, keinen Schwefelwaſſerſtoff ent
halten. Die mikroſkopiſche Unterſuchung muß die Abweſen-
heit von farbloſen Pilzalgen, Bakterien, Jnfuſorien c. kon
ſtatiren. Der Härtegrad 18 bis 20 darf nicht viel über-
ſchritten werden ſtellt man ſich hingegen auf den von
Prof. Nägeli und Dr. Emmerich angeführten Standpunkt, ſo
iſt man bis jetzt, da die von Emmerich angeführte Methode
noch nicht eingeführt iſt, nicht im Stande, die Frage der
Brauchbarkeit zu beantworten.

Wir wenden uns nun zur Beſprechung der Braubarkeit
eines Waſſers, welches zum Tränken der landwirthſchaft-
lichen Hausthiere dienen ſoll. Es iſt einleuchtend, daß
ein für menſchliche Zwecke brauchbares Waſſer auch hierzu
verwendbar iſt. Es iſt ſogar wünſchenswerth, daß man
bei der Beurtheilung im Allgemeinen die für den menſchlichen
Genuß nothwendigen Bedingungen einhält, doch muß man
auch hierin nicht zu weit gehen. Die landwirthſchaft-
lichen Hausthiere, die Wiederkäuer, nehmen, wenn ſie im
Freien ſind, ſehr häufig freiwillig und anhaltend aus Bächen,
Teichen, Pfützen c. große Mengen von Waſſer auf, welches
bei weitem nicht an ein normales Waſſer heranreicht, ohne
dadurch geſchädigt zu werden. Wenn es ſich um die Ver-
abfolgung von Brunnenwaſſer handelt, ſo ſoll dies nach
Holdefleiß nur wenig von einem normalen abweichen. Wir
finden im Nachſtehenden darin eine Beſtätigung, denn es
führte z. B. Prof. Märcker die Schädlichkeit eines Tränk-
waſſers für Pferde auf den Gehalt deſſelben an löslichen
Eiſenverbindungen zurück. Das betreffende Bachwaſſer, welches
an der Quelle ein vorzügliches Trinkwaſſer bildete, nahm
beim Durchfließen eines Moores 1,8 mg Eiſen pro Liter
auf und wurde dadurch geſundheitswidrig. Jn einem anderen
noch ſchädlicherem Waſſer wurden 3,6, und in einem dritten
ſogar 4,55 m Eiſen im Liter gefunden.

Häufig jedoch kommt Waſſer in Betracht, welches aus
Bächen, Teichen und offenen Gewäſſern geſchöpft wird. Man
erkennt die Tauglichkeit dieſes Waſſers an dem Vorhandenſein
jener kleinen, ſogenannten gutartigen Organismen. Daſſelbe
kann ohne Bedenken zu vorliegendem Zwecke verwendet werden,
wenn grüne Algen, lebende Diatomeen vorhanden ſind, ſelbſt
wenn bei der Prüfung auf Ammoniak und ſalpetrige Säure
eine geringe Reaktion entſteht. Da in derartigen Wäſſern
immer Exemplare von dieſen Organismen nur dann vorhanden
ſind, ſo lange das Waſſer nicht verdorben iſt, ſo iſt in dieſem
Falle das Aufſuchen derſelben das einfachſte und ſicherſte
Mittel. Bei einem Waſſer, welches den Fiſchen zum
Aufenthaltsort dienen ſoll, iſt im Allgemeinen Weniges zu
ſagen. Der Aufenthaltsort derſelben darf nicht den Aus-
flüſſen von Fabriken ausgeſetzt werden. Es haben die Un-
terſuchungen von Kühn ergeben, daß ſich z. B. in dem
Abflußwaſſer von Zuckerfabriken eine Alge, Beggiotoa alba,
befindet, deren Vorhandenſein einen tödtlichen Einfluß auf
die Fiſche ausübt, und daß außerdem dieſer Alge die
Eigenſchaft zukommt, ſchwefelſaure Salze in kurzer Zeit in
der Art zu zerſetzen, daß ſich Schwefelwaſſerſtoff bildet, ein
Umſtand, der ebenfalls das Sterben der Fiſche zur Folge

hat. Jm Uebrigen kommen organiſche Produkte und Ver-
unreinigung gar nicht in Betracht, im Gegentheil ſcheinen
ſie das Gedeihen der Fiſche zu fördern. So führt Nägeli
gleichzeitig als Beweis für die Richtigkeit ſeines Standpunktes
an, daß gerade die reinſten Waſſer am wenigſten Fiſche ent-
halten, hingegen in ſchlammigen und ſumpfigen Gewäſſern,
den Orten der ſteten Fäulniß, Fiſche am Beſten gedeihen,
ſich am lebhafteſten vermehren. Virchow berichtet, daß in
Berlin an der Stelle der Unterbaumsbrücke, in welcher der,
alle Auswurfsſtoffe des großen CharitéKrankenhauſes führende
Graben in die Spree mündet, und an dem Rande der ſchwarzen
Maſſen zur Sommerzeit zahlloſe größere und kleinere Fiſche
munter umherſchwimmen, um gerade dort ihre Nahrung zu
ſuchen. Hierbei muß noch erwähnt werden, daß nach der
gewöhnlichen Meinung das braungelbe Waſſer der Spree
für Menſchen und Fiſche an und für ſich als ſchädlich be
zeichnet wird.

Dieſer eine Fall kann aber nicht maßgebend ſein, man
muß hierin auch Unterſchiede machen, denn im Allgemeinen
gedeihen die Fiſche in einem klaren Waſſer doch. weit beſſer.

ir erinnern z. B. an die Forelle, die entſchieden in einem
oſſer, wie oben beſchrieben, bald untergehen würde, wäh

rend ſich der ſogenannte Weißling mit Vorliebe ſich an ſchmutzigen
Stellen, wie eben ſolche Einflußorte von Canälen bilden, auf-
hält. Doch ſoll dies die von Nägeli aufgeſtellte Behauptung
nicht im geringſten ändern.

Was die Anforderung an ein Waſſer, welches häuslichen
raten dienen ſoll, anbetrifft, ſo läßt ſich darüber Folgendes
en Wir ſehen natürlich hierbei von der bereits ausführ-
t behandelten Beſprechung von der Brauchbarkeit als

rinkwaſſer ab und gehen zu der Verwendung des Waſſers
zum Waſchen und Kochen über. Jn den meiſten Fällen,
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namentlich in den Städten, liegen die Verhältniſſe ſo, daß
das Waſſer der Leitung entnommen wird und dieſes Waſſer
ſoll ja eine ſolche Beſchaffenheit haben, daß es allen geſtellten
Forderungen Genüge leiſtet, und daß es daher ein ebenſo
brauchbares Trink wie Nutzwaſſer iſt und nicht erſt zu dieſem
oder jenem Zwecke präparirt werden muß. Doch iſt man
ebenfalls häuſig in der Lage, eine Wahl betreffs des Nutz
waſſers zu treffen. Es ſind hier andere Anforderungen, die
an das Waſſer geſtellt werden, denn Geſchmack, Geruch, das
Ausſehen, ſowie eine eventuelle Verunreinigung, namentlich
organiſcher Natur, kommen nicht ſo in Betracht bei der Zu-
bereitung von Speiſen, deswegen, weil das Waſſer, wenn es
bis auf den Siedepunkt erhitzt wird, von den eben erwähnten un-
angenehmen wie ſchädlichen Eigenſchaften größtentheils be-
freit wird. Es iſt vorwiegend der Gehalt an mineraliſchen
Subſtanzen, der hierbei eine wichtige Rolle ſpielt und deshalb
zu beachten iſt, und unter dieſen iſt wiederum der doppelt-
kohlenſaure und ſchwefelſaure Kalk hervorzuheben. Man
nimmt an, daß ein jedes Waſſer, welches von den gewöhn-
lichen Mineralſubſtanzen nicht über 0,4 bis 0,5 gr in einem
Liter enthält, noch zu allen häuslichen Zwecken brauchbar iſt.
Bleibt der Gehalt an Kalk und Bittererde unter 0,1 gr, ſo
eignet es ſich auch zum Bleichen und Waſchen. Kalk und
Maguneſiaſalze geben dem Waſſer beſonders die ſogenannte
Härte, welche eben beim Kochen und Waſchen unerwünſcht
iſt. Man kann dies vorwiegend bei dem gerade häufig vor-
kommenden Kochen von Hülſenfrüchten merken, da ſich dieſelben
in hartem Waſſer nicht weich kochen laſſen. Beim Waſchen
äußert ſich die unangenehme Eigenſchaft eines zu harten
Waſſers darin, daß die angewandte Seife durch daſſelbe zer-
ſetzt und ihre urſprüngliche Wirkung beeinflußt wird man
erkennt dies durch Ausſcheiden von weißen Flocken im Waſſer.
Dieſelben beſtehen aus der Verbindung, welche die Fettſäure der
Seife mit dem Kalke bildet und welche im Waſſer unlöslich iſt.
Rührt die Härte von doppelt kohlenſaurem Kalk her, ſo ver-
ſchwindet ſie beim längeren Stehen, beſonders beim Kochen
des Waſſers, man nennt dieſe die vorüber gehende Härte
im Gegenſatze zu der bleibenden Härte, die einem hohen
Gypsgehalt zuzuſchreiben iſt. Als eine höchſt unwillkommene
Zugabe eines harten Waſſers muß man ebenfalls das Ab-
ſetzen deſſelben bezeichnen. Gar häufig kommt es vor, daß ſich
die inneren Wandungen der zum Kochen gebrauchten Geſchirre
mit einer dicken Lage dieſes Rückſtandes umkleiden, die ſo
feſt an dem betreffenden Geſchirre anhaftet, daß er oft nur
mit Gewalt losgeſchlagen werden kann. Während dies für
den Haushalt immerhin als eine zu überwindende Calamität
zu betrachten iſt, ſo gewinnt die Frage in der Praxis, bei
dem Großgewerbe, überhaupt bei induſtriellen Anlagen, eine
weitgehende und ernſtere Bedeutung, auf die wir unten noch
näher eingehen wollen. Jn den meiſten Fällen iſt man in
der Lage ſich, falls man auf die Anwendung eines ſolchen
Waſſers angewieſen iſt, ſoweit dem Gebrauche zu entziehen, daß
man von den eben erwähnten Eigenſchaften wenig beläſtigt wird
und dies gilt vorwiegend bei der Anwendung als Waſchwaſſer,
denn hier iſt man im Stande, ſeine Zuflucht zu dem, ſonſt zu
anderen Zwecken oft unbrauchbaren Regenwaſſer, zu nehmen.
Das Regenwaſſer kann im Gegenſatz als ein weiches Waſſer
bezeichnet werden, eine Eigenſchaft, die es ſeinem geringen
Salz, beſonders Kalk- und Magneſia-Gehalt verdankt. Die
Weichheit eines ſolchen Waſſers wird erhöht durch Alkaliſalze,
beſonders Ammoniakſalze. Dieſe Salze vermitteln die Löſung
humusartiger Stoffe, daher iſt weiches Waſſer meiſt gefärbt
und nicht ſo klar und durchſichtig wie hartes Waſſer, welches
gewöhnlich blau oder grün ausſieht. Hartes Waſſer läßt ſich
weich machen durch Zuſatz von Kalkmilch, wobei ſämmtlicher
Kalk als Carbonat gefällt wird. Vortheilhaft giebt man
anfangs einen Ueberſchuß von Kalkmilch zu und dann ſoviel
Waſſer, daß dieſer Ueberſchuß aufgehoben wird dadurch wird
ſchnelleres Abſetzen des Niederſchlags erreicht. Mit dem
kohlenſauren Kalk ſcheiden ſich gewöhnlich gleichzeitig organiſche
Stoffe aus. Auch Waſſerglas ſoll zum Weichmachen des

„Waſſers benutzt worden ſein.

Wir kommen nun zu dem letzten Punkte, den wir an-
fangs dieſer Abhandlung erwähnten, zu der Beurtheilung des
Waſſers, welches in der Technik und Großinduſtrie Ver-
wendung finden ſoll. Es iſt einleuchtend, daß, wenn man be-
denkt, wie mannigfach und ſo ganz verſchieden die einzelnen Zweige
der Jnduſtrie und des Gewerbes verlaufen, man hier von
allgemeinen Bedingungen und Anforderungen, die an das
Waſſer geſtellt werden, abſehen muß. Hier muß ſich die
Beſchaffenheit nach dem betreffenden Zwecke richten. Wenn
es nun einerſeits auch klar iſt, daß man, da häufig die
Lage der einzelnen Fabriken und gewerblichen Einrichtungen
von vornherein vorgeſchrieben, man dadurch ebenfalls auf den
Gebrauch des in der Nähe befindlichen Waſſers angewieſen
iſt, ſo kommen andererſeits Verhältniſſe ver, unter denen die
Wahl zwiſchen verſchiedenen, zu Gebote ſtehenden Wäſſern
obliegt, und dann greift man natürlich nach dem Waſſer,
welches dem betreffenden Zwecke am dienlichſten iſt. Hierüber
kann einzig und allein die chemiſche Analyſe, das
Gutachten und Urtheit über die Brauchbarkeit nur
der Chemiker geben. Wir fürchten, den Leſer zu er-
müden, würden wir für dieſe Behauptung vie vielen,
aus der Praxis zu Gebote ſtehenden Belege anführen. Wir
wollen uns daher nur auf die Verhältniſſe beziehen, die
mit der Landwirthſchaft und den landwirthſchaftlichen Neben-
gewerben im enzeren Zuſammenhang ſtehen, und ſomit dem
Landwirthe ein beſonderes Intereſſe bieten. Hierher gehört
zunächſt das Waſſer, welches zum Speiſen des Dampf-
keſſels gebraucht wird, denn man findet ja ſeit neuerer und
neueſter Zeit den Dampfbetrieb, ſei er nun zu dieſem oder
jenem Zwecke nöthig, von dem Landwirthe ſo häufig in An-
ſpruch genommen. Von den landwirthſchaftlichen Nebenge-
werben wollen wir nur die wichtigſten und häufigſten, die
Brennerei, die Zuckerfabrikation, ſchließlich die Braue-

rei zu einer näheren Beſprechung heranziehen Was zunächſt
das Waſſer anbelangt, welches zum Speiſen von Dampfkeſſeln
Verwendung finden ſoll, ſo haben wir bereits bei der Be
ſprechung der häuslichen Zwecke darauf hingewieſen, wie ſtörend
die unnormale Beſchaffenheit eines Waſſers werden kann, und
hatten dabei beſonders einen hohen Härtegrad im Auge. Was
ſich dort aber nur im Kleinen zuträgt, kommt hier im Gro-
ßen in Anbetracht, und zwar häufig ſo intenſiv, daß es von
höchſt ſtörender Wirkung für den Großbetrieb ſein kann. Man
nennt den Rückſtand oder den Abſatz eines Waſſers welcher
ſich an den Keſſelwandungen anſetzt, den Keſſelſtein. Dieſe
ſteinartige Kruſte beſteht je nach der Beſchaffenheit des Waſ
ſers aus Gyps oder kohlenſaurem Kalk und enthält außer
dem geringe Mengen von Eiſen, Mangan, Kieſelſäure, Alka
lien c. Die Steine können ganz verſchieden ſein. So bilden
die Gypskeſſelſteine ſehr harte, glatte Kruſten, die ungemein
hartnäckig an den Wandungen anhaften, andere, durch
den Gehalt an kohlenſaurem Kalk lockere, und Wäſſer, welche
nur doppeltkohlenſauren Kalk enthalten, liefern oft ſtatt der
feſten Steine einen ganz lockeren Schlamm. Wenn dieſe
Keſſelſteinbildung ſchon an und für ſich ſehr ſtörend iſt, ſo
kommt noch der Umſtand hinzu, daß dieſelbe auch zu den ge-
fürchteten Keſſelexploſionen Anlaß geben ſoll. Man iſt daher
eifrig bemüht geweſen, dieſem Uebelſtande entgegen zu treten
und ihn zu beſeitigen. Es iſt gerathen bei jedem, obigem
Zwecke dienenden Waſſer bei der Beurtheilung von der Be-
ſtimmung der Eindampfrückſtände, der geſammten und bleiben-
den Härte, ſowie der Schwefelſäure auszugehen, da letztere
ebenfalls von größter Wichtigkeit iſt. Wir wollen die Frage
der Keſſelſteinbildung nicht verlaſſen, ohne gleichzeitig einiger
von den vielen zur Verhütung deſſelben angegebenen und
vorgeſchlagenen Mittel zu erwähnen. Ein Mittel, welches
von Kuhlmann und Freſenius gerathen wird, bezieht ſich
auf ſtark gypshaltiges Waſſer und beſteht in dem Zuſatz
von Soda (Natriumcarbonat) welches ſich mit dem Gyps um-
ſetzt; es ſcheidet ſich pulverförmiges Calciumcarbonat ab und
Natriumſulfat bleibt in Löſung. Von anderer Seite her wird
dies Verfahren für nicht ganz brauchbar gehalten, da ein Ueber
ſchuß von Natriumcarbonat auf die Keſſelwände, beſonders durch
Angreifen der Löthſtellen und Verkittungen, nachtheilig wirken
ſoll. Es iſt daher gerathen, dem Waſſer nur ſoviel hinzuzu-
ſetzen, als zu der Zerſetzung des vorhandenen Gypſes erfor-
derlich iſt. Man kann dies genau berechnen, wenn man die
bleibende Härte im Waſſer ermittelt, und von der Voraus-
ſetzung ausgeht, daß dieſelbe von Calciumſulfat herrührt. Für
jeden deutſchen Grad der bleibenden Härte hat man auf 100000
Theile Waſſer 1,9 Theile reine calcinirte Soda (Na-CO,
100 prozentiz) zu nehmen. Es läßt ſich daraus leicht,
wenn man eine ſchwächere Sodalöſung hat, berechnen, wie
viel Theile dann nothwendig ſind. Kubel Thiemann führen
in ihrem Buche über Waſſerunterſuchungen an, daß man in
dem Bariumchlorid, welches jetzt zu einem verhältnißmäßig
billigen Preis in den Handel gelangt, ein vortreffliches Mittel
gegen den Keſſelſtein beſäße. Die Wirkung beruht darauf,
daß ſich das Calciumſulfat mit dem Bariumchlorid in der Weiſe
umſetzt, daß ſich lösliches Calciumchlorid und Bariumſulfat
bilden. Letzteres fällt als ſchweres Pulver gut aus und kann,
wenn es ſich zu Boden geſetzt hat, durch gut eingerichtete
Ablaßrohre leicht entfernt werden. Will man hierbei die
nöthige Menge Bariumchlorid anwenden, ſo muß man vorher
die geſammte Schwefelſäure im Waſſer beſtimmen, da durch
das Barium die ganze Schwefelſäure auszefällt wird. Man
hat dann auf einen Theil Schwefelſäure in 100000 Theilen
Waſſer 2,6 Theile chemiſch reines, waſſerfreies Barium-
chlorid (BaCl,) zu nehmen. Dies Verfahren kann man auch
dahin modificiren, daß man in den Keſſel ein gewiſſes Quan-
tum gelöſtes Bariumchlorid bringt, z. B. 2, Kilogramm auf
3000 Kilogramm Waſſer und nun täglich eine Probe Waſſer
aus dem Keſſel nach dem Filtriren mit Schwefelſäure auf
einen etwaigen Ueberſchuß von Bariumchlorid prüft. Man
kann bei ausbleibender Reaktion ſehen, wie lange das Barium-
chlorid gereicht hat und daraus die für jeden Tag nöthige
Menge berechnen. Es iſt hierbei zu bemerken, daß man von
einem Gebrauch des heißen Keſſelwaſſers, ſo z. B. zum
Waſchen von Eßgeſchirren der Arbeiter oder dergleichen mehr
abſehen muß, da das Bariumchlorid ein giftiger Körper iſt.
Wir wollen noch kurz erwähnen, daß außer den eben erwähn-
ten Mitteln eine grofe Anzahl, wie z. B. gerbſäurehaltige
Materialien, Anſtrich mit Theer, Einbringen von Steinkohlen
ſtückchen, Traubenzucker, Melaſſe, Fett, Kartoffeln c. in Vor-
ſchlag gebracht worden ſind, über deren Brauchbarkeit aber
wir zu urtheilen nicht im Stande ſind. Für eine nähere
Orientirung empfehlen wir: „Roth, Keſſelſteinbildung und die
Mittel zur Verhütung deſſelben. Berlin 1872.“ Das über
die Brauchbarkeit eines Keſſelwaſſers Geſagte findet bei den
drei noch zu beſprechenden anderen techniſchen Zwecken in
ſofern ebenfalls Anwendung, als der Großbetrieb auch den
Dampfbetrieb erfordert. Wir wollen daher nur von den
charakteriſtiſchen Merkmalen der Unbrauchbarkeit eines Waſſers
für jeden einzelnen Fabrikationszweig reden. Was in erſter
Linie tie Brennerei betrifft, ſo kommt es hier namentlich dar
auf an, daß man auf die Wahl des zum Einquellen der Gerſte
zu gebrouchenden Waſſers eine beſondere Sorgfalt legt. So
führt Maercker in ſeinem Handbuch der Spiritusfabrikation
an, daß das zum Einquellen der Gerſte dienende Waſſer
unter allen Umſtänden von höchſter Reinheit ſein ſoll. Denn
dies gehöre ebenfalls zur Herſtellung eines tadelfreien Malzes,
der Grundbedingung eines normalen Verlaufes des Zucker
bildungs und GährungsVorganges. Es wäre nicht ſtreng genug
zu tadeln, wenn verunreinigtes Waſſer zum Einquellen der
Malzmaterialien gebraucht wird. Bei der Anwendung eines
weniger reinen Waſſers für die Dampferzeugung und Kühlung
brauche man nicht ſo wähleriſch zu ſein, als gerade bei der
Operetion der Malzbereitung und auch Hefedarſtellung. Stehen
einem keine brauchbaren reinen Waſſermengen zu Gebote, ſo
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ſolle man die Mühe nicht ſcheuen auch von weiter ge
legenen Orten, aber guten Brunnen, die verhältnißmäßig ge-
ringen Mengen, welche zum Einquellen nothwendig ſind, zu
beziehen. Es werden außerdem Behälter und Filterations-
vorkehrungen, welche als Ciſternen bezeichnet ſind, für Regen-
waſſer, verunreinigtes Fluß- und Brunnenwaſſer empfohlen.

Von den organiſchen Verbindungen in dem Weichwaſſer
werden hauptſächlich die als ſchädlich bezeichnet, welche ihren
Urſprung Fäulnißvorgängen in der Erde verdanken, denn ſie leiten
durch Uebertragung Fäulniß und Zerſetzungsvorgänge in dem

Getreidekorn ein, welche für die Wirkſamkeit des gewonnenen
Malzes ſpäter ſehr verderblich werden können. Es iſt daher die
chemiſche Analyſe ganz unabläſſig und mit beſonderer Sorgfalt
da auszuführen, wo Flüſſe, Bäche oder Teiche durch die Ab-
flußwäſſer namentlich von Zuckerfabriken, Stärkefabriken und
Gerbereien verunreinigt werden. Trotzdem wird hierbei immer
noch der Hauptwerth der verunreinigenden Stoffe auf die orga-
niſchen Subſtanzen, da anorganiſche Salze keine ſo weſentliche
Rolle ſpielen, ſie müßten gerade in ganz hervorragender Menge
auftreten. Ausgenommen ſind Chlornatrium, Chlorcalicum, Chlor
magneſium, die ſelbſt in kleineren Mengen nachtheilig auf den
Keimungsproceß wirken ſollen. Die näheren Angaben finden
ſich in Märcker's Handbuch der Spiritusfabrikation, welches eben in
III. Auflage erſcheint. Anders liegen die Verhältniſſe bei der
Zuckerfabrikation. Wenn man auch hier von dem Grund-
ſatze ausgeht, daß das zur Verfügung ſtehende Waſſer um ſo
beſſer iſt, je reiner es iſt, ſo mag dies hier beſonders auf die
anorganiſchen Subſtanzen bezogen ſein. Die Unreinlichkeiten
des Waſſers gehen zum Theil in die Säfte über, erſchweren die
Verarbeitung und verunreinigen das Product. Ein ſalzhaltiges
ſtark gypshaltiges Waſſer iſt ſoweit wie irgend möglich zu ver-
meiden, natürlich auch ein Waſſer, welches ſtark verunreinigt zur
Fabrik gelangt. Der Kochſalzgehalt muß beſtimmt werden,
wenn das Waſſer zur Verdünnung des Saftes dienen ſoll, denn
die Zuckerbrode ziehen durch den Gehalt an Kochſalz Feuchtigkeit
an; der Gypsgehalt iſt deswegen zu verwerfen, weil dadurch
die Filterkohle gypshaltig wird. Jn erſterem Falle dürfen in
einem brauchbaren Waſſer 50 Th. Kochſalz auf 100,000 Th.
Waſſer, nicht erreicht werden. Ein abſolut reines Waſſer ſteht je
doch nie zu Gebote und man kann im Allgemeinen ein Waſſer
für die Zwecke der Zuckerfabrikation für unbrauchbar erklären,
wenn daſſelbe mehr als 0,5 g Eindampfrückſtand auf einen
Liter enthält. Jn Bezug auf das Waſſer, deſſen man ſich ſchließ
lich in der Brauerei zum Einweichen des Getreides, zum
Extrahiren des Malzes und zm Einmaiſchen bedient, iſt zu be-
merken, daß die Wahl deſſelben von großem Einfluß auf die
Güte des Bieres ſein ſoll. Es eignet ſich am beſten ein
reines, weiches oder doch nur wenig hartes Waſſer; man
giebt daher dem Fluß- oder Quellwaſſer vor dem Brunnen-
waſſer den Vorzug, wenigſtens ſoweit als es ſich um die
Anwendung des Waſſers zum Malzen handelt; zum
Einmaiſchen ſcheint dagegen ein kalkhaltiges Waſſer nicht nach-
theilig zu ſein. Zwar erwähnt Mulder, der im Waſſer ent
haltene Kalk ſetze ſich in unlösliches Phosphat um, doch bil-
det ſich gleichzeitig eine genügende Menge Milchſäure, um
daſſelbe aufzulöſen. Es wird dadurch verhütet, daß Phos-
phorſäure durch hartes Waſſer während des Brauprozeſſes
unlöslich ausgeſchieden werde. Steht kein reines Waſſer zur
Verfügung, ſo muß daſſelbe Reinigungsprozeſſen unterworfen
werden, auf die wir hier nicht näher eingehen können. Daß
aber gereinigtes Waſſer ſeinen Zweck vollkommen erfüllt, be
weiſen die Münchener Brauereien, die ja, wie allbekannt, die
beſten Produkte liefern und die ihr Waſſer der Jſar entneh-
men, welches auf Reinheit Anſpruch zu machen keineswegs im
Stande iſt. Die Filtrations- und Reinigungsmethoden ſind
eben ausreichend und zweckentſprechend. Wir ſind ſomit
am Schluß unſerer Betrachtung gelangt und wollen die Ge-
duld des geneigten Leſers durch dieſe Zeilen nicht länger in
Anſpruch nehmen, trotzdem glauben wir dieſes Gebiet inſofern

Allgemeine Beſtimmungen:

noch nicht verlaſſen zu können, als wir im Anſchluß an dieſe
Worte noch die neueren und neueſten Methoden der Brauch-
barmachung des durch den Verkehr, die Technik oder das
Großgewerbe unbrauchbar gemachten Waſſers zu beſprechen.
Die Wichtigkeit dieſer gerade in neuerer Zeit ſtets auftau-
chenden Frage erheiſcht eine beſonders eingehende Beachtung,
die vorſtehendem Artikel in Kürze folgen ſoll.

Fragen und Antworten.
Als Beantwortung auf die in Nr. 98 dieſes Blattes ge-

ſtellte Frage
Jſt die Topingmburpflanze eine anſpruchsloſe und

wie ſind die Erträge derſelben auf Sandboden?
iſt uns als Beantwortung die nachfolgende eingehende und
intereſſante Abhandlung zugegangen

Schon der verſtorbene Dr. Sprengel ſagt in ſeinem Werke,
daß der Anbau von Topinambur und Möhren den Futter-
mangel auf Sandboden beſeitigen würde. So warm auch der
ſeelige Sprengel den Anbau verſchiedener Futterpflanzen em-
pfohlen hat, ſo wenig ſind dieſe beachtet worden.

Hier nur Weniges über die geſammelten Erfahrungen
beim Topinamburanbau.

Daß dieſe Pflanze, welche übrigens noch Erdbirne und
ErdArtiſchoke (Heliantus tuberosus) genannt wird, ſehr an
ſpruchslos ſich zeigt, iſt längſt bekannt. Man findet ſie neben
ihrer Schweſter, der Sonnenblume, in ländlichen Gärten, in
Winkeln und auf dem ſchlechteſten Standorte derſelben hoch-
empor wachſend. Der ausgedehnte Anbau in Baden Pom-
mern, in Pietzpuhl und auch hier hat beſtätigt, daß die Pflanze
auf dem leichteſten Boden noch freudig wächſt, was wohl ſeinen
Grund darin hat, daß die breiten Blätter viel Nahrung aus
der Luft nehmen. Mag es noch ſo brennend heiß Tage lang
geweſen ſein und mögen Mittags die Blätter welk hängen, ein
ſchwacher Thau bringt der Pflanze am andern Morgen wieder
friſchen Stand. Die Heimath der Erdbirne iſt Südamerika,
wo ſie von ſteilen ſandigen Abhängen ſchon Anfang des
17. Jahrhunderts nach England und von da hierher gekommen
iſt. Jn Südamerika trägt die Pflanze Früchte, hier iſt ſie
nur durch Knollen zu vermehren. Die Kartoffel hat die To-
pinambur verdrängt. Dennoch ſollte man die werthvolle
Pflanze wieder anbauen, denn die Erträge ſind bedeutend.

Man ſpricht von billigerem Produciren, um der Con-
currenz des Auslandes zu begegnen, kauft aber dabei allerhand
theure und ſehr fragliche Futtermittel ein. Das ſelbſt und
billig producirte Futter iſt jedenfalls beſſer und wird licber
gefreſſen als die ich möchte ſagen künſtlichen Futter-
mittel, welche jetzt überall auftauchen. (Hier können wir dem
Herren Referenten nicht beiſtimmen. Der Werth der ſelbſt-
producirten Futterſtoffe iſt gewiß nicht zu unterſchätzen, ebenſo
wenig aber derjenige der Kraftfuttermittel, welche uns das
Ausland liefert und die, oft gerade wegen des niedrigen Preiſes
im Verhältniß zu ihrem Gehalt an Nährſtoffen, entſchieden
eine hervorragende Rolle ſpielen und mit beſtem Erfolg ver-
wendet werden. Die Redaction.)

Jm Durchſchnitt der Jahre haben Topinamburs 18 Ctr.
trockene Stengel und 60 Ctr. Knollen gegeben. Sind das
nicht Reſultate, die beobachtet werden müſſen? Die Stengel
werden mit großer Gier bis auf den letzten dicken Strunk
von den Schafen und Fohlen gefreſſen. Man ſchneide aber
die Stengel nicht zu ſpät, vielleicht Anfang Oktober, und ſtelle
ſie zum Trocknen auf. Sie können ſo nach Bedarf vom Felde
geholt werden. Hat man aber nicht genügend Zeit, ſo mag
man die Stengel ruhig ſtehen laſſen und ſchneidet im Winter
täglich ſoviel ab, als zu verfüttern nöthig ſind. Freilich gehen
die einzelnen Blätter verloren, dieſe mögen aber als Dünger
für die im nächſten Jahre wieder wachſenden Topinamburs
bleiben. Es iſt eben keine neue Saat nöthig, denn bei der
ſorgſamſten Ernte bleiben immer noch ſo viel, ja zu viel

Knollen und Knöllchen übrig, die dann wieder ausſchlagen.
Die Knollen kann man an alles Vieh verfüttern und werden
gern gefreſſen und thun im Frühjahr bei den Pferden Wunder.
Auch hier iſt es nicht rathſam, viel Vorrath an Knollen heraus-
zuholen, denn dieſe erfrieren bekanntlich nicht und halten ſich
beſſer in der Erde länger, übereinander lagernd faulen die
Knollen gar zu leicht. Die Pferde hären im Frühjahr leicht
nach dieſem Futter und haben mit der Druſe nichts zu thun.

Jn Summa, die Erträge ſowohl der Stengel wie an
Knollen ſind beſonders auch deshalb noch hoch, weil Auf-
bewahrung e. nicht nöthigt und ſo die Werbungskoſten ſehr
niedrig ſind.

Zum Schluß noch Einiges über den Aubau:
Man nehme alſo leichten Boden Topinambur liebt

auch beſſern, will aber vom naſſen nichts wiſſen bearbeite
dieſen fo, wie zu den Kartoffeln und lege kleine Knollen ganz,
große geſchnitten, ſo wie es Gebrauch iſt, die Kartoffeln zu
ſtecken. Es werden 5--7 Ctr. auf den Morgen Knollen
nöthig ſein. Die Bearbeitung iſt genau, wie bei der Kar-
toffel, die Ernte iſt bereits beſchrieben. Nach der 1. Ernte,
die, wie bemerkt, recht ſorgfältig geſchehen muß damit nicht
zuviel Knollen zurückbleiben, egge man das Feld ab, überſuche
es noch einmal nach Knollen und laſſe auch die Schafe darüber
gehen. Jm Juni wird trotzdem das Feld dicht mit Stengeln
der Pflanze beſetzt ſein, die meiſt noch in Reihen ſtehen. Wie
bei der Kartoffel überegge man das Feld noch ehe die Stengel
zu lang ſind, ſpäter empfehlen ſich aber verſchiedene Bear-
beitungs Methoden. Entvweder laſſe man den ganzen Plan
von verſtändigen Frauen überhacken, wobei die Pflanzen be
ſeitigt werden, wo ſie zu dick ſtehen oder man gehe, was nach
3 und 4jährigem Anbau da anzurathen iſt, wo das Stehen
in Reihen ſich immer mehr verliert und ein gleicher beſchat
tender Stand vorherrſcht, querüber mit Markör oder Hack-
maſchine und ſchaffe wieder Reihencultur und Bearbeitung der
Pflanze wie zuerſt. Dieſe wird ſich mit der Zeit wieder ver
lieren, man führe die erſte Methode Handhacke aus
um ſpäter wieder nach einer auderen Richtung hin Reihen
zu ziehen.

Wenn man nun die Topinamburpflanze 3 4 Jahre
bauet, ohne ihr entſprechende Düngung zu geben, wird ſie in
den Erträgen bald nachlaſſen. Sie iſt aber ſehr dankbar bei
Kalk- und Kainit-Düngung. Stalldünger kann ab und zu
dann gegeben werden, wenn die Pflanzen nicht in Reihen ſtehen,
der Dünger alſo bei der Ernte der Knollen mit untergepflügt
werden kann.

Nicht unerwähnt ſoll hierbei bleiben, daß Topinambur
meiner Anſicht nach diejenige Pflanze iſt, welche am meiſten
Stickſtoff ſammelt und weiter zu Remiſen für Wild ſich vor
züglich eignet.

Jn Elſaß ſoll ein Stück Feld von 1797 bis 1820 all-
jährlich hohe Erträge ſowohl an Stengeln wie an Knollen ge-
bracht haben.

Bouſſingault ſagt zu Anfang dieſes Jahrhunderts:
„Von den Vegetabilien, welche im Großen angebauet werden,
iſt die Topinambur eins, welches neben dem höchſten Ertrage
den wenigſten Dünger und die wenigſte Bearbeitung des
Bodens erfordert.“ Sprengel verbeſſert dieſen Ausſpruch da-
hin: „Die Topinambur bezahlen den Dünger und die Arbeit, wenn
der Landwirth auch eine verſtändige Viehzucht treibt, von allen
Früchten mit am beſten.“

Nächſtens mehr über andere noch vernachläſſigte Futter

pflanzen. Schirmer, Neubaus.
Die nachſtehende Frage ſtellen wir unſern Leſern zur Be

antwortung anheim:

L. Brechling-Oberröblingen. Kann das Be-
ſchneiden der Flügel und Schwänze der Hühner nach
theilige Folgen haben und die Urſache der ſogenannten
Fließeier fein?

Stuten- und Fohlenschau
am Mittwoch, d. 27. Juni cr. Vormitt. 7 Uhr

vor dem „Thüringer Hof“ zu Nerseburg.

I. Sämmtliche Bewohner des Kreiſes Merſeburg, gleichviel ob ſie Mitglie

im „„Gaſthofe zu Steigra““.

1) Geſchäftliches.
Tagesordnung.

2) Vertheilung der Prämien bezüglich der Feldkulturconcurrenz.

Jnſerate, vorwiegend landwirthſchaftlichen Jnhalts.
Der land wirthſchaftliche Verein Steigra
verſammelt ſich am Freitag, den 29. Juni, Nachmittags 3 Uhr

Grasverkauf.
Dienstag den 26. Juni d. J.

Vormittags 10 Uhr ſoll das Gras
von der hieſigen Gemeindewieſe (ca. 4
Morgen) an Ort und Stelle gegen
baare Zahlung meiſtbietend verkauft
werden.der eines landwirthſchaftlichen Vereins ſind oder nicht, werden für berechtigt er

achtet, ſich um die ausgeſetzten Prämien zu bewerben.
Für die diesjährige Prämiirung ſind in Summa 450 disponibel.
II. Sämmtliche Pferde, welche der Prämiirung unterworfen werden ſollen,

ſind am 27. Juni früh 7 Uhr auf dem Platz vor dem „Thüringer Hof“
zu Merſeburg zu geſtellen und beginnt ſodann die Vorführung.

III. Bei gedeckten Stuten ſind die Deckſcheine zur Stelle zu bringen,
welche womöglich eine Bemerkung darüber enthalten müſſen, daß die Stute ab-
geſchlagen hat. Es iſt gleichgültig, ob die Stute von einem Königlichen oder
PrivatHengſt gedeckt worden iſt.

Es ſollen prämiirt werden:
1. vier- und fünfjährige Stuten gedeckt oder mit Füllen,
2. ältere Stuten gedeckt oder mit Füllen,
3. ein-, zwei und dreijährige Stut- und Hengſt-Füllen. (Wallachen

ausgeſchloſſen.)
Döikam, den 7. Juni 1883.

Jm Auftrage des Prämiirungs:Comité's

Graf v. Mohenthal,.Erſter Vorſitzender des landwirthſchaftlichen
Kreis- Vereins Merſeburg.

Hammel Anucktion in Löſſen bei Merſeburg.
Mittwoch den 27. d. Mts. Nachm. 3 Uhr ſollen auf dem Rit-

tergute Löſſen b. Merſeburg ca. 250 Stück weidefette Hammel
meiſtbietend in Partien zu 5 und 10 Stück unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

ma Söſſen, den 17. Juni 1883. Der Amtmann Rusche.
Wirſenverpachtung in Löſſen bei Merſeburg.

Sbnuerstag, den 5. Juli er. Nachmitt. 3 Uhr ſollen im Gaſt
hänſe zu Rgsén bat 66 Merg. zur daſigen Pfarre gehörige Wieſen, in
Parzellenldon je 6 Mr. ünd vom 1. Octbr. er. ab, anderweit meiſtbietend auf
6 Jahre verpächtekliberden zu ich Pachtluſtige hiermit einlade.
2niMerſebävß, ven 218 Junti883.
nud Rinde Kr.-Auct.-Commiſſ., im Aufir.
794 d 9 h I. nis u r d of
nd u u en gungof 912 h n ort e nei ar bunr n.

3) Beſchlußfaſſung über eine im Herbſt d. Js. abzuhaltende Obſtaus-
ſtellung behufs Kenntnißnahme der im Vereinsbezirk angebauten Sorten.

4) Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Märcker-Halle: „„Die Au
wendung des Stalldüngers und der künſtlichen Düngemittel
unter dem Einfluß der intenſiven Cultur, nach neueren
Unterſuchungen der Verſuchsſtation Halle“.

Nach Erledigung der Tagesordnung findet in gewohnter Weiſe, das
Gedeck zu 2 ein gemeinſchaftliches Abendeſſen ſtatt, an welches ſich ein
Ball anſchließt. Für gute Weine iſt Sorge getragen.

Anmeldungen von Gedecken nehmen die Lokalabtheilungsvorſteher und
Herr Gaſtwirth Vogel in Steigra entgegen.

Gäſte ſind, wie immer, auch zu dieſer Verſammlung herzlich will-
kommen.

Zingſt, den 14. Juni 1883.
Das Directorium.

von Helldorfk.
I Billigstes Eisenbaumaterial. I

Eiſ. Träger in ſortirten Längen bis 12 MAtr. Bauſchienen 4 u. 5“
hoch, ſowie 9“ hohe Hartwichſchienen, Verankerungen, Verla-
ſchungen 2c. Ferner ſämmtlichen Bamguss aus renommirteſter Gießerei,
als: Säulen nach zahlreichen Modellen, Platten, Roſetten, Con
ſolen c in ſauberſter Ausführung.

W Größtes Lager ſachgemäße ſchnelle Lieferung zahl
reiche Referenzen. W

Hinmgst S eler, Halſfe a/S.
Werkſtättenbetrieb für Anfertigung von eiſernen Brücken,

Gittern, Veranden, Balkons e.
Wuchererſtraße 64, gegenüber dem landwirthſchaftlichen Jnſtitut.

Zaſchwitz, d. 21. Juni 1883.
Der Ortsvorſtand.

Verkaufs-Offerten.
Ein ſchönes Landgut mit 25 ba

Feld und Wieſengrundſtücken,
eines dergl. mit 14ha, ferner
ein Mühlengut mit 15 ha Grund-

ſtücken,
eine im flotten Betriebe ſich befindli-

che Brauerei auf dem Lande, ſowie
eine Bäckerei auf dem Lande mit

oder ohne Feldgrundſtücke,

ein ſehr frequenter Gaſthof in
einer kleinen Stadt mit vollſtändigem
Inventar ſollen unter günſtigen
Bedingungen durch mich verkauft
werden.

Carl Fischer,
GeſchäftsAgent in Zeitz.

Ein arrondirtes Landgut in Pro
vinz Heſſen mit ca. 120 WMiorg. Areal
iſt von Lichtmeß 1884 an anderweitig
zu verpachten ev. zu verkaufen. Bemerkt

wird noch, daß 20 Min. davon eine
Zuckerfabrik gebaut wird. Nähere Aus
kunſt ertheilt die Annonc.Exped. von

Th. Dietrich Co.
Göttingen.

Ein Gut, Gebäude neu, 100 Mrg. Auf ein Rittergut im Königr. Sach-
alles Zuckerrübenboden, Nähe Zucker ſen werden 6 Paar Erutearbeiter
fabrik, 2 Pferde, 2 Zuzochſen c. für Mitte Juli geſucht. Vorarbeiter

iſt für 24000. mit der Hälfte Anz. oder Vermittler erfahren Näheres un
zu verkaufen. Näh. d. Fr. Günther, ter Nr. 104 Hanasenstein G

Ein j. Oekonom, 25 J. alt, 8 Jahr
beim Fach, ſucht Stellung als Ver
walter auf einem Gute von 3—400
Morgen. Gute Zeugniſſe ſtehen zur
Seite. Offerten erbeten unter W. in

Bahnhof Großheringen. Vogler, Borna. der Exp. d. Ztg.
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Bekanntmachung.
An Stelle des verſtorbenen Fabrikbeſitzers Karl Nagel sen, zu Trotha

iſt der Fabrikant Karl Nagel jun, ebendaſelbſt zum Stellvertreter des
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Trotha im Saaglkreiſe beſtellt
worden.

Magdeburg, den 6. Juni 1883.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

von Wolf.
Steckbrief.

Der unten beſchriebene durch Urtheil des hieſigen Landgerichts vom 8. Sep
tember 1880 wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle und Hehlerei
mit 6 Jahren Zuchthaus beſtrafte Klempnergeſelle Wilhelm Panzer von hier,
geboren am 18. September 1852 hierſelbſt, iſt am 20. Juni er. aus der Straf-
anſtalt Halle a/S. entwichen.

Es wird erſucht, denſelben feſtzunehmen und in die Königliche Strafanſtalt
zu Halle a/S. abzuliefern, hiervon aber zu den diesſeitigen Acten L. 1/80
Nachricht zu geben.

Magdeburg, den 22. Juni 1883.
Der Erſte Staatsanwalt.

Beſchreibung. Alter: 30 Jahre, Größe: 1,74 w, Statur: ſchlank,
Haare: dunkelblond, Stirn niedrig, Augenbrauen: blond, Augen: blau, Naſe:
gewöhnlich, Mund: gewöhnlich, Zähne: geſund, Kinn: rund, Geſicht: voll,
Sprache: deutſch.

Eisenbahn Directionsbezirk Erfurt.

c

Zur Erleichterung des Beſuchs der Hygiene- Ausſtellung in Berlin wird
am 5. Juli d. Js. um 10 Uhr 48 Min. Vorm. ein ExtraPerſonenzug von
Halle abgelaſſen, bei welchem 8 Tage gültige Retourbillets nach Berlin zu
den ermäßigten Preiſen von 11,90 II. Kl., 8,70 III. Klaſſe ausgegeben
werden, welche zur Rückfahrt mit allen fahrplanmäßigen, die betreffende Wagen
klaſſe führenden Zügen berechtigen und vor Antritt der Rückreiſe abzuſtempeln ſind.

Die Ankunft in Berlin erfolgt um 2 Uhr 45 Min. Nachmittags.
An Gepäckfreigewicht werden 25 kg pro Billet gewährt.
Jn Ammendorf kommen beim Perſonenzuge Nr. 14 ebenfalls die vor

bezeichneten Billets zu ermäßigten Preiſen zur Ausgabe.
Erfurt, den 6. Juni 1883.

Königliche Eiſenbahn Direction.

Gerichtlicher Verkauf.
Montag den 25. Juni er. und folgende Tage,

Vormittag von 9--12 und Nachmittag von 3—5 Uhr
ſollen Wilhelmſtraße 23 die zur Ludwig Vogler'ſchen
Konkurs-Maſſe gehörigen Holzvorräthe gegen baare Zahlung aus
verkauft werden.

Halle a/S. den 22. Juni 1883.

W. eteVerwalter der Ludwüg Vogler'“ſchen Konkurs-Maſſe.

Stellen- Vermittlung
des Vereins junger Kaufleute von Berlin.

Empfohlen von den Aelteſten d. Kaufmannſchaft.
Berlin C., Roſenthalerſtraße 38.

Nen angemeldet ſind folgende Stellen:
Berlin Compt. Broncewaaren.

9 Verkf. u. Lager Droguen.
Cöpenick Verkf. Colonialw.

Berlin x 39 Manufacturw.v Buchf. Getreide u. Fettw.
Thüringen Farbenfabr.
Halle Reiſe landw. Maſch.
Berlin Buchf. Tuch.9 Correſp. Kragen u. Manſchetten.

v Verkf. Colonialw. u. Delicateſſen.
v u. Caſſe Wäſche u. Betten.
v Compt. Telegr. Bauaganſt.

Lager Metallbranche.

Oranienburg Verkf. Colonialw.
Berlin Compt. u. Reiſe Fournierhandl.
Bielefeld Reiſe Leinen u. Wäſche.
Frankfurt a BI. Verkf. Manufact.
Berlin Reiſe Rohtaback.

Compt. Spritfabr.
9 Buchf. u. Correſp. Walzwerk.
9 Reiſe Spitzen u. Papier.9 Verkf. (Commanditär) Butter.

Eigarren.

v u. Lager Seidenband en grqs.
Rügenwalde Verk. Eiſen u. Col.-W.
Berlin Lager äther. Oele.9 Reiſe Col.W. u. Wäſcheartikel.
Bromberg Verkf. u. Compt. Delicat. u. Cigarren.
Berlin Expedition Contob.Fabr.
Düsseldorf Buchf. u. Correſp. Bank.
Naumburg Compt. u. Reiſe Schreibmat. u. Lederw.

S Warmwasser-Heizungen
neneſter verbeſſerter Conſtruction, für herrſchaftliche Wohnungen
die bewährteſte und angenehmſte Heizung, billig und reinlich im
Betriebe, liefern zu mäßigen Preiſen

Weise M oms laß in Halle a/S.
Dampfpumpen- und Maſchinenfabrik.

S Schönſter Glanz auf Wäſche
S wird ſelbſt der ungeübten Hand durch die jedem
e Packet beigedruckte einfache Gebrauchsanweiſung

e S der amerikaniſchen 8G Brillant- Glanz -StärKe
S frei von allen ſchädlichen Subſtanzen) von Prät2

in Leipzig garantirt. Preis pro Packet 20 Pfg.
wenn jedes Packet obigen Globnus trägt!

Prüfet und urtheilet ſelbſt!

Vorräthig in faſt allen Städten bei den meiſten Colonialwaaren
Droguen und SeifenHandlungen.

Sohne jnn.
Nur äücht,

Asbestpappe
aus Bostonit-Asbestfasern, haltbarer und über
1002, leichter als alle engliſchen, amerikaniſchen und italieniſchen
Asbeſtpappen, empfiehlt als beſtes unverbrennbares Dichtungs-
material für Dampftkeſſel, Schieberkaſten, Flanſchen 2e., überhaupt
t g Art Dampfanlage und offerirt in verſchiedenen Quali-
täten für:

r 225. i l ee z. pro Kio, nygqh biſiger
die Continental-Asbeſtwagaren- Fabrik von

Emanuel A. R. Blancke, Frankfurt a.
Niederlage in Düsseldorf.

P. S. Weil meine Asbeſtpappen ſo billig offerire, bitte nicht
zu glauben, daß dieſelben ſchlechter ſind als die ausländiſchen
Asbeſtpappen, ſondern meine billigſte iſt in Qualität mehr als
1009 beſſer.

daß vor eirca 13 Jahren,an erinnere ſich, als dieTalcumschnur in Deutſchland noch nicht gefertigt wurde,
dieſelbe 12 Mark pro Kilo koſtete, und die Engländer, Ameri-
kaner 2c. damals ebenfalls wie jetzt für Asbeſtpappe die rieſigen
Preiſe forderten und erhielten.

Der ſogenannte Rostonit- Asbest kommt in Amerika
wie in England auf den Markt und ſind die Minen durchaus
nicht Eigenthum einer einzelnen Geſellſchaft.

Tapeten
in reichhaltigſter Auswahl offerirt billigſt

er uma am Bischof
45. Grosse Ulrichsstr. 45.

Eine große Partie Reſte unter Fabrikpreiſen.

Mey's berühmte Stoffkragen
sind Keine Papierkragen, denn sie sind mit
wirklichem Webstoff vollständig über-
zogen, haben also genau das Aussehen
von Leinen-Kragen. Jeder einzelne Kra-gen kann von 3 9i8 6 Tagen getragen
werden urd kostet doch nur von 4 bis
7 Pfennige, also der theuerste nicht mehrals das Waschlohn Ppey's Stoſſkragen der leinenen Kragen.

Mey's Ut r Stoffkragen
bieten bei vollendeter Schönheit der Form, tadellosem Sitzen,
prachtvollem Appret die grösste Bequemlichkeit, da man
stets neue Kragen trägt, die also immer gut passen.

Zu beziehen vom Versand-Geschäft

MEV FDLICH Plagwitz-Leiprig,
von welchem auch illustrirte Cataloge gratis und franco
versandt werden, ausserdem in

Halle a. d. Saal

von Rob. Winkler. Ulrichstrasse 47, Gustav Mildebrandt,
Leipzigerstr. 78, Albin Hentze, Schmeerstr. 39, Eduard
Engler, gr. Ulrichstr. 34, J. G. Hesse, Neue Promenade 6,

H. Bretschneider, Mauergasse 3.

Wichtig für Damen!
Von meinen rühmlichſt bekannten Wollſchweißblättern, ohne Unter-

lage, die nie Flecken in den Taillen der Kleider entſtehen laſſen, hält für Halle
und Umgegend wie bisher in beſter Güte allein auf Lager:
die Tapiſſerie-Manufactur v. BI. R. Mitlacher, gr. Steinſtr. 8.
Preis per Paar 50 3 Paare l 40 Wiederverkäufern Rabatt.

Frankfurt a/O., im Mai 1883.
Robert v. Sfephanmi.

8

Hemdchen, Steckkiſſen, Danuendecken,
Jückchen, Roßhaarkiſſen, Converts,
Windeln, Feder -Plümeaux, Bettbezüge,
Wickeltücher, Wickelkiſſen, Taufkleider,
Wickelbänder, Wiegenbetten, Tauftkiſſen,
Windelhöschen, Steppdecken, Taufmützen.

Complette Wiegen mit Matratzen und Federbetten
Preiscourante ſende auf Wunſch.

ſofort zu übernehmen.

billig zu kaufen.

Buchführung
J vertraut iſt, ſucht anderw. paſſende

Stellung. Gefl. Offerten werden unter
M. M. 505 poſtlag. Naumburg a/S.

i erbeten

Eiſenbahn Directions-
bezirk Magdeburg.

Das Löſen, Transportiren und Ver
laden von 2000 ehbm Kies ſoll an einen
geeigneten Unternehmer vergeben wer
den. Hierzu iſt Termin am7. Juli er.
Vormittag 11 Uhr im Bureau der
unterzeichneten Bau Jnſpektion, am
Bahnhof Nr. 2 anberaumt. Offerten
mit der Aufſchrift „Kiestransport““
ſind bis dahin franco einzuſenden. Die
allgemeinen und ſpeciellen Bedingungen
können gegen Einſendung von 50 be
zogen werden.

Halle a/S., den 21. Juni 1883.
Königliche Eiſenbahn Bau Jn

ſpertion (Cöthen Leipzig).
Gerichtlicher Verkauf.

Montag, den 25. d. Mts. Vor
mittag von 9-12 und Nachmit-
mittag von 3-—-6 Uhr ſollen die
Reſtbeſtände des zur Concursmaſſe
des Kaufmanns Julius Lach-
mann gehörigen Waarenlagers,
ſowie die Ladeneinrichtung und ein
kleiner eiſerner Geldſchrank in dem
Verkaufslokale gr. Steinſtraße
Nr. 69 öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden.

Halle a/S., den 23. Juni 1883.

J. Ed. Peuschel,
Concurs-Verwalter.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung meines

Gartens in Delitz aB. Nr. 6 ſoll
Dienstag d. 26. Juni d. J. Vor
mittags 9 Uhr an Ort und Stelle
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Julius Köckoe.

Milchpacht-
Geſuch.

Ein kautionsfähiger Käſer ſucht für
ſofort oder ſpäter eine Milchpacht von
täglich über 300 Liter Milch zu pachten.
Gef. Offerten werden unter der Chiffre
E. L. 811 durch die Aunoncen Exped.
von Haasenstein Vogler
in Leipzig erbeten.

eeller Gutsrerkauf
b. Nordhauſen, 160 Morg. Rüben-
bod., vorzügl. Lage, Std. v. Bahn
u. Zuckerfabrik mit compl. Jnventar,

für 30,000 Anz. Näheres
C. Roseläehb, Lehrer em. in

Gr. Wechfungen b. Nordhauſen.
Gutsverp. und Verkauf.
Verp. 300 Acker, ſind mit 4000

150 Acker ſind

Rotenſee, Hersfeld. Diehl.
Beellos Helratbegesgon,

Ein ſtrebſamer junger Mann v. 28
Jahren, von angenehmem Aeußern-
ſtreng ſolidem Charakter, feiner Hand
werker, mit 9000 Vermögen, Jn-
haber eines großen maſſiven Eckgrund
ſtücks am Markt einer Stadt von 6000
Einwohnern, mit gutgehendem Ge-
ſchäfte, ſucht auf dieſem nicht mehr un

gewöhnlichen Wege eine Lebensgefähr-
tin mit häuslich wirthſchaftlichem Sinn

von 18-—-28 Jahr. mit einem disponibl.
Vermögen von 3--9000

Ernſtgemeinte Anträge wolle man
I unter Beifügung der Photographie u.
Angabe d. Verhältniſſe unter J. R. 54.

vertrauensvoll
Exp. d. Bl. Discretion gegenſeitig!

niederkegen in der

Stelle-Geſuch.
Ein militairfreier junger Mann m.

g. Zeugn., welcher auf verſch. Comp-
toiren als Gehilfe thätiz geweſen, mit

und Comptoirarbeiten

V. G
e

reiner löslicher

a

CACAO
Zu haben in den meisten ſeinen Delicatess-, Colonialwaaren- und Drogenhandiongen,

feinster Qualität. Bereitung „augenblicklich“. Ein Pfund genügend für100 Tassen.
Fadritantenl. J. San HDDTEN &200N in Weesp, HOLL AND.

Stelle ſuchen:
Tüchtige Verwalter, Hofm., Auff.,

1 herrſchaftl. Kutſcher, 1 Gärtner durch
den lIandw. Beamten-Ver-
ein, Halle a/S.

Nachweis koſtenfrei.
Für 1. Juli u. ſpäter können ſich noch

tüchtige Verwalter, Jnſpektor., Hof
meiſter, Aufſeher, Gärtner, Kuhhirten,

Ein jung. Mann mit gut.

oder
beſcheid. Anſpr. Gefl. Off.
bitte unter A. I in d. Exp.
d. Bl. niederzulegen. Landsberg.

W afterin geſucht,Handſchrift u. Zeugn. ſucht tüchtig in Molkeret u Küche. Zeugn.e r S r Photogr. erbeten A. S. 4. poſtlag.
Contor unter ſehr Em ſprum ſahiger Jucht e Kteintapetenfadri

bulle Oſtfrieſe) ſteht zu ver
kaufen bei H. KIotz in fels a/S. empfiehlt ihr vorzügliches

Volontäre u. Lehrlinge melden.

Landw. Beamten-Verein,
Hulle a/S., gr. Märkerſtr. T.

von Gustav Züge in Weißen-

Fabrikat als billigſten Fußbodenbelag.
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Am 5. Juli d. J.
1. Ziehung 1000

bei O. Hünichen u. Th. Merckell in Mansfeld bei H.

Fünfte Lotterie von BadenBaden.
Gewinne mit Hauptgewinnen i. W. v.
60000 Mark, 300600 Mark,

15000 Mark, 12000 Mark c. rc.
Original Volllooſe, gültig für alle 5 Ziehungen, à 10 Mark 50 pf. incl. Reichsſtempelſteuer ſind zu beziehen durch A. Molläng, Genrral-Debit, Hannover, und den durch Placate er-

kenntlichen Verkaufsſtellen. Jn Halle bei J. Barck Co., Annoncen- Exped. Georg Schultze, Cigarrenhdlg. und B. Schmidt Co. Cigarrenhdlg.; in Cönnern bei B. Knanff; in Eisleben

i Sommer; in Hettſtädt bei M. A. Dammann.

Looſe à 2 M
incl. Reichsſtempelſteuer,

Die dem Unterrichte zu Grunde gelegte Methode,

Unterricht in der einfachen und doppelten Buchführung und II Mechsehnesen le

für Kaufleute nd Imdustrielle aller Bran chen.
Nicht unter 18 Jahren.)

Der Unterfertigte eröffnet demnächst hierorts einen Lebrkurs in obigen Unterrichtsfächern, an welchen Interessenten (Damen und Herren) theilnehmen können
welche durch eine combinirte Reihe praktischer Beispiele einen klaren Einblick in alle nur denk-

baren schriftl. darzustellenden Geschäftsvorfälle unter steter Bertcksichtigung der einsehlägigen Materien unserer modernen Gesetzgebung (Handels- und Wechsel-
recht) gewäbrt, hat sich bisher des ungetheiltesten Beifalls und zwar hauptsächlich um deswillen zu erfreuen gebabt, dass sie, Keinerlei fachmännische Vorbildun
voraussetzend, Jedem ein klares Verständniss der schwierigsten Fälle eröffnet, als Einrichtung der Buchführung, schriftliche Darstellung aller im Geschäftsleben
vorkommenden Fälle, monatlichen Gang an das Hauptbuch, Bilanz Abschluss der Bücher, Inventar, Geheimbuch, Mio Suo Conto, Conti à meta etc.
amerikanische Buchhaltung, verschiedene Arten der einfachen und doppelten Buchführung, Buchführang bei Societäts-Geschäften (Conto-Corrente pro
gress. retrog. und Staffel), das gesammte Wechselwesen ete.

Der Unterricht wird für ein fixes Honorar s0 lange fortgesetzt, bis Feder der Theilnehmer mit dessen Gesammtinhalt vollständig vertraut ist und sich
einer Prüfupg von Sachverständigen getrost unterwerfen Kann.

Selbstständige Kaufleute und Industrielle Können die Vorträge und den praktischen Unterricht in ihrer Behausung entgegennehmen. (Strengste Verschwiegen-
heit bleibt Berufsptflicht)

Minderjähbrige werden nur durch ihre Eltern, Vormünder oder Principale zum Unterricht zugelassen.
Zahlreiche vorzügliche Empfehlungen hervorragender renommirter Firmen und hochachtbarer Männer stehen zur Seite.
Prkundigungs- und Anmeldungsbriefe wollen bis 1. Juli bei der Exp. d. Bl. eingereicht werden, können auch bis dorthin direct an den Unterzeichneten,

F. Lehrer.Poststrasse 19, Magdeburg gerichtet werden.

Soolhad Kösen in Thüringen
Reiche Quelle heilkräftigster Bade-Soole. Gradirwerk mit

Inhalation. Wellenbäder mit Sooldouchen etc. Milch-, Mol-
Ken- und Trauben-Kuren. Johannes-Trink-Ouelle. Treffliches
Klima bei geschützter Lage und altbewährter Heilort gegen
Scropheln, Haut- und Frauenkrankheiten, schwer heilende
Wunden, rheumatische und catarrhalische Leiden.

Saison Vom I. Mai bis Ende Septenber, Auskunft ertheilt

Die Königliche Bade-Direction.

Doriedrichshaller
natärliches Bitterwasser, unersetzlich wegen seines Gehalts

G an COhloriden, von den ersten ärztlichen Autoritäten als mild
eröffnendes und kräftig auflösendes Heilmittel empfohlen
verdient namentlich bei längerem Gebrauch den Vorzug

Besonders bewährt bei:
Verſtopfung, Trägheit der Verdaunng, Verſchleimung, Hämor-
rhoidein, Magen- und Darmkatarrh, Frauenkrankheiten, Ver
ſtimmung, Leberleiden, Fettſucht, Gicht, Blutwallungen 2c.

Friedrichshall bei Hildburghauſen. Brunnen- Direktlon.

t s sPensionat von Lina Sellheim
Eünlie a/S. Weidenplan 6Gb.

Junge Mädchen finden unter günſtigen Bedingungen jederzeit freundliche
Aufnahme mit Garantie für allſeitige gründliche Ausbildung.

Im Lindenan, beſter Lage, iſt Im Hindergarten
ein ſchönes Grundſtück, welches ein alter Markt 3
Areal von wird 1 gebild. j. Mädch. bei mögl. ſof.

9000 QuadratEllen à 5 Mark Antritt unentgeltlich ausgebildet.
umfaßt, r zu Aen ein
In dieſem Preiſe iſt inbegriffen ein emaſſives zweiſibeiges Wohndeus mit ſt Salon-Pianino,
Thoreinfahrt, Reſtaurationseinrichtung
u. gr. Garten ein langes Fabrikge-
bäude mit Boden, für jedes Gewerbe
paſſend eine verpachtete Roſengärtne-
rei mit Bauſtelle an der Straße; guter
Brunnen, gr, Hof, gepflaſtert u. be
ſchleußt, Alles in beſtem Zuſtande.
Theodor Francke, Beſitzer,

Lindenan bei Leipzig.

Sichere Exiſtenz.
Mit einigen Tauſend Thalern kann

ſich jemand eine gute u. ſichere Exiſtenz
verſchaffen durch ſofortigen Eintritt in
ein mit guter Kundſchaft ausgebreitetes
Kohlen Grude-, Coaks und
Producten- Engros Geſchäft event.
alleinigen Uebernahme deſſelben, wenn
auch nicht Kaufmann. Das Geſchäft
liegt am lebhafteſten Bahnplatze. Off.
H. K. 375 an die Exp. d. Ztg.

J WJalousiestähbe
in guter, trockener Waare, ſowie ver
leimte Jalouſieen auf Ia Drell, offerirt

wenig benutzt, billigſt gegen baar

gr. Schlamm 4 pat.

Messinghblech,
Weissblech,

Zinkblech
J empfiehlt billigſt

E. E. Achilles,
gr. Steinſtraße 12.

Eine geprüfte Erzieherin, muſika-
kaliſch, wird für ein event. auch mehrere

Kinrer auf dem Lande geſucht; baldiger
Eintritt erwünſcht. Perſönliche oder
ſchriftliche Meldungen nimmt Paſtor
Wächtler, Ulrichskirche 1, ent-
gegen.

billigſt Zur ſelbſtänd. Führung des Haush.Fritz Köhler, ſucht eine gebild. erf. Dame, Anf. 40
Magdeburg, Gr. Mürzſtraße. (Sprachk, muſikal.) unter beſcheid.

Farben Anſpr. Stellung. Offert. unter v. G.
tlag. de a/H. erbeten.trocken und in Oel gerieben: poras Soffer r n

Firniss, Ein junges, anſtändiges Mädchen
Terpentinöl, ſucht Stellung als Verkäuferin in
Lacke, Manufaktur-, Weißzwaaren oder
Leim, ähnlicher Branche bis I. Juli oder 1.
Schellack, Auzuſt. Off. erbittet Frau MeckKert,
Ah Weißenfels.
Schablonen Waaren Partieen,empfiehlt Waltsgott.

Ein junger thätiger und zuver
läſſiger Lancdw'irth ſindet

zum 15 Juli Stellung auf Rit-
tergut Hornsoemmern bei
Greußen.

M uhk.

Buckskins u. Tuche, Weiß-, Woll,
Leinenwaaren, Coufection und
aller ſonſtigen Branchen kauft coulant
per Caſſe. Offert. sub J. N. 928 an
Hauſenſtein Vogler, Leipzig.

200 Schock Strohſeile verkauft
Müllerdorf Nr. 2.

I pf. Dr. Maerker. v. Moers. Nagel jun. Trotha.
Dr. Neubaur- Kroſigk. Nittritz. Pfaul,. Sachse-

Hohenthurm. Thiele.

so Wie

Cement-Platten, deutseh und fran- Trottoirsteine fur Fusswege, Perrons,
zösisch,

Saargemünder-,
Carlshafener- und

Ställe

S Aettlacher IIosalt-Zlatten,

etc. mit
Bord- und Rinn-Steinen,
Wandplatten, glasirte

Klinker- Platten für Flure, Kuehen, Schieferplatten fur Bassins, Pis-
Kirchen, Keller etc.

empfehlen
80irs etc.

W in grosser Auswahl und zu Fabrikpreisen

Halle a. dch. S.

G0Dservader Verein Für Halle und den Saalrels.
J

PVereinsverſammlung
Sonntag den 1. Juli er. Nachmittags 3 Uhr

zu Bies ar im Gaſthofe des Herrn Engrel.
Vortrag des Herrn Dr. Lambert aus Halle a/S.

über

die Armee und der Abgeordnete Dr. Richter.
Zu dieſer Verſammlung laden wir unſere verehrten Mitglieder von

Stadt und Land ergebenſt ein, bitten um recht zahlreiches Erſcheinen und be
merken, daß alle Freunde der conſervativen Sache uns willkommen ſein werden.

ber VorDr. Frick- Halle a/s. v. Bälow- Dieskau.
Benemann-Sennewitz. Bieler Merbitz. Knaner-Gröbers. S

Neue Sing-Akademie.
Donnerstag den 28. Juni Abends 7 Uhr

im Saale der Volkssohule

Die Schöpfung,
Oratorium von a dn,

unter Mitwirkung von Frl. P. Horsonm, Hofopernſängerin aus Weimar,
und der Herren Hofopernfänger M. Bürger aus Braunſchweig und

R. Leideritz aus Leipzig.
Nummerirte Billets à 2,50 WoUnnummerirte à 1,50 bei Herrn M. Köstler,
Texte à 15 Poſtſtraße 9.

Ebendaſelbſt erhalten zuhörende Mitglieder ihre nummerirten Billets.
Billets für die Generalprobe, Mittwoch den 27. Juni Abds. 6 Uhr.

à 1,50 ſind bei Herrn Köstler und am Eingange des Saales zu
haben. Freien Zutritt haben zuhörende Mitglieder gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten, ſingende gegen Vorzeigung der Sängerbillets.

MIettenwurzelöl, ſelbſtbereitet, ſehr wirkſam für den Haar- Der in meinem Hauſe
wuchs, Franzbrauntwein mit Ri Brüderſtraße Nr. 1 am
cinusöl, ſehrwohlthuend für die Kopf Markte gelegene, von Hrn.
haut, u. die Kopfſchuppen ſ. g. Kpf F. A. Schütz ſeit 12 Jahren
flechten beſeitigend, Frauzbraunt- innegehabte grosse La-
wein mit Salz, in chemiſcher 2öſung, en mit d. darüber befind

Rheumatie lichen Räumlichkeiten iſt
Joh. Büdefelat, Ranniſche Str.24. zum 1. Jan. 1884, event.r e auch ſpäter, wieder zu ver

Eine herrſchaftl. Wohnung zu verm.
550 Mark nebſt Gartenbenutzung für
ruhige Leute Bernburger Str. 15.

miethen.

Heinrich Thiele.
GebanerSchw etſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Ed. Dincke Ströfer,

Comptoir u. Lager: Steinthor-Bahnhof.

S jeder Höhe
billigst nuszufeihen durch

Brust Haassengjer.

Barometer
mit vorzüglich aus-
gekochten, Voll-
ständig luftleeren
Röhren, sowie alle

S Sorten Metalll- Baro-
e weter empüehlt

z

a t

er

F Otto Dudebannt,

Kleinschmieden.

Wer ſich billig kleiden
will!

Zur Auswahl 400hochfeine Jaquet
u. Rock-Anzüge, 500 Paar feine Hoſen,
Röcke, Weſten, echte Engliſch Leder-
Hoſen, Arbeiter Jaquets u. Hoſen von
2 an, 600 Paar Stiefeln und
Stiefeletten, 250 Stück nur gut gehende
ſilberne Ancre- u. Cylinderuhren, gol-
dene Ringe, Ketten, Teſchins, Revol
ver, Terzerole u. ſ. w. ſpottbillig zu
verkaufen.

C. Buchhol,
Markt 26, im rothen Thurm, 1 Tr.

Eingang am Briefkaſten.
Auch Sonntags geöffnet.

Herrſchaftlich eingerichtete Bel-
Etage mit Gartenbenutzung,
Badeeinrichtung c.

es r T d 9Mühlweg r. 33
iſt zu vermiethen und 1. Octbr. od.
früher zuſbeziehen. Breiteſtraße J.

Einen ſprungzfähigen
Bullen Holländer Raſſe)
und einen 2/, jährigen Zug

ochſen verkauft Schiepzig Nr. 7.*

Ein etwas gebrauchter größerer
Geldſchrank iſt zu verkaufen. Wo?
ſagt H. Gracefe, gr. Märkerſtr. 7.
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müſebeet gleich von Neuem beſäet und bepflanzt, um ſo auf dem
ſelben Stück Land im ſelbigen Jahre noch eine zweite, wohl auch
dritte Ernte zu erzielen, bleiben andererſeits in vielen Privat-
gärten dergleichen Beete den ganzen Sommer hindurch unbe-
nutzt liegen. Der Grund zu einer ſolchen Vernachläſſigung mag
vielfach darin zu ſuchen ſein, daß Viele nicht wiſſen, welche Ge
müſeſorten ſie als Nachzucht bauen können. Wir geben dieſer

halb hier einige kurze Hinweiſungen.
Zum Beiſpiel: Beete, welche mit Salat, Radies, Früh-

rettigen, Frühkohlrabi, Erbſen und ſonſtigen frühzeitig zur Ent
wickelung und Ausbildung kommenden Gemüſeſorten beſtellt
wurden, können oft ſchon im Juni abgeerntet werden. Bis
gegen Mitte dieſes Monats hin kann man als zweite Tracht ſo
ziemlich noch alle unſere bekannten Gemüſeſorten verwenden.
Doch anders geſtaltet ſich die Sache, wenn dergleichen abge-
erntete Beete gegen Ende Juni bis Mitte Juli hin nochmals
beſtellt werden ſollen. Als zweite Ernte beſtimmt, kommen dann
noch zu guter Ausbildung bis zum Herbſt, wenn geſäet: Winter
Endivien, Radies, Früh- und Winterrettige, Mai und Herbſt-
rüben und Buſchbohnen. Gleich als Pflanzen auf Beete ge
bracht, geben dann in den meiſten Fällen noch ſichere Erträge:
Kopfſalat, Blumenkohl, Roſenkohl, Kraut, Wirſing, Kohlrabi
und Blätterkohl. Man wird jedoch immer wohl thun, hier frühe
und kleinere als ſpäte große Sorten zu wählen, indem erſtere
weniger Zeit zu ihrer Ausbildung gebrauchen. Zu gleicher Zeit
können auch noch einige einjährige Würz- und Suppenkräuter
wie Baſilikum, Kerbel, Majoran, Eiskraut, Gartenmelde und
Neuſeeländer Spinat als zweite Ernte zum Anbau kommen. Der
Porree und Blätterkohl ſind Gemüſeſorten, welche man faſt
immer mit Vortheil als zweite Frucht bauen kann, doch erhalten
ſie, wenn ſpät gepflanzt, ihre für die Küche nöthige Ausbildung
erſt mit Ausgang Winters. Hauptbedingungen zu einer zweiten
Ernte ſind: daß erſtens der Boden ſich in guter Kraft befindet
und daß zweitens gleich von vornherein Alles gethan wird, daß
der geſäete Samen zum ſchnellen Aufgehen gelange und die ver-
pflanzten Gemüſepflanzen gleich fröhlich weiter gedeihen. Man
überziehe deshalb die zum zweimaligen Tragen beſtimmten Beete
mit Kompoſterde oder klarem, gut vorrottetem Dünger, oder be
gieße ſie tüchtig mit Jauche oder mit Gülle. Strohiger Dünger
darf im Sommer hier nicht zur Anwendung kommen, denn dieſer
macht das Land nur noch trockener. Das fernere Austrocknen
des Bodens zu verhüten, ſoll man im Sommer auch nur flach
graben, oder denſelben nur gut mit der Hacke bearbeiten. Fleißiges
und reichliches Gießen iſt, nachdem die Beete beſäet oder be
pflanzt worden ſind, durchaus nothwendig und für die Ernte von
beſter Wirkung, da dann die Entwickelung der Pflanzen ſchneller
vor ſich geht und hierdurch die gehabte Mühe reichlich belohnt
wird. Jm Auguſt und noch ſpäter abgeerntete Beete beſtellt man
nur noch mit Spinat, Rabinschen, Schnittkohl und Winterſalat.
Für Blätterkohl, auch Grün, Kraus oder Winterkohl genannt,
iſt es dann für die meiſten Gegenden ſchon zu ſpät. Er gedeiht
zwar noch ganz gut, gibt aber keine hohen Erträge mehr; will
man ihn jedoch bauen, wird er dicht gepflanzt.

Unerwähnt ſoll hier nicht bleiben, daß man, um eine zweite
Ernte zu erzielen, nicht immer nöthig hat, das volle Abernten der
erſten Gemüſeſorten abzuwarten, ſondern, daß man vor dieſem
ſchon die zur zweiten Ernte beſtimmten Pflanzen oder Samen
zwiſchen die zur Abernte kommenden Gewächſe pflanzen kann.
Auf ein Beet z. B., auf welchem Frühkohlrabi ſteht, kann man
ſchon einige Wochen zuvor, ehe dieſe abgeräumt werden, zwiſchen
dieſe Porree, Sellerie und andere Gemüſeſorten bringen und
erreicht ſo den Vortheil der Zeitgewinnung, was bei einer be
abſichtigten zweiten Ernte ungemein wichtig iſt. Denn das Land
nicht unnütz brach liegen zu laſſen, ſondern, ſo lange nur möglich,

es zu bebauen, ihm das Nöthige zu geben, ſorgfältig zu bearbeiten,
um deſto reichlicher zu ernten, muß unſer Beſtreben nicht allein

auf dem Felde, ſondern auch im Garten ſein. Lpz. Tgbl.

Wannigfaltiges.
Der Fehler des Ausbleibens der Butter kann ver

ſchiedene Urſachen haben. Sehr häufig liegt derſelbe in einem
krankhaften Zuſtande der Milch, nicht feltener auch in mangel-

Das Spielzeug des Todes.
Sind das ſchönliebe Sachen! Der ſchwarz und rothe Mann

mit der blauen Mütze, wie klettert er ſo poſſierlich die Leiter
hinauf und wupps! jetzt ſchnappt er um und rutſcht auf der
anderen Seite hinab. Ach, und dieſe Puppe, ein wahres Ent-
zücken, habt Jhr auch ſchon eine echte Chineſin als Puppe je ge
ſehen Und da kommen die vielen Kreiſel, die machen Muſtk,
und man braucht gar nicht hineinzublaſen. Die Ballen dort, die
haben wir alle Tage, aber Ami hatte wieder einen zerbiſſen, als
er das letzte Mal unartig war und das Apportel nicht bringen
wollte, und man kann wirklich nie genug Ballen haben. „Sind
das ſchönliebe Sachen“, jubelt das Kindervolk, „und iſt das ein
guter, herziger Mann, der ſie uns ſchenkt.“ „Nur daß jedes
etwas kriegt, es iſt gar keine Ordnung da und vie kleine Marie
drängt ſich wieder vor; das treffe ich auch, damit mir das Schönſte
nicht weggeſchnappt wird“, ſchreit ein mageres Bürſchchen mit
zappelnden Beinen und breynend ſchwarzen, unruhigen Augen.
Und er ſtürzt von der Galerie, wo er mit hunderten von Kameraden
und Mitſchülerinnen ſaß, hinunter über die Treppe, in den Saal,
wo wieder Hunderte von Schulkindern den Mann umdrängen,
der ihnen eine Menge von außerordentlichen Künſten vorgemacht
und der jetzt zum Andenken eine Menge von Spielzeug unter die
Kleinen zu vertheilen anfängt.

Das Spielzeug des Todes! Nicht als klapperndes Skelet
mit der grauſigen Senſe in den Knochenhänden fährt er über die
vor Schreck erſtarrende Kinderſchaar hin, um ſich in einem ein
zigen Augenblicke der Opfer hunderte zu holen. Nein, diesmal
hat der Tod einen grimmig luſtigen Scherz erſonnen, um ſeine
Beute zu ködern, damit ſie ihm von ſelbſt in die unerbittlichen
Arme läuft. Er theilt buntes Spielzeug aus, und wie die Aermſten
darnach greifen, um ſich daran zu ergötzen, wandelt ſich plötzlich
der ſchnurrige Hampelmann zum mitleidsloſeſten Henker; der
bunten Puppe wachſen im Nu Furienkrallen, mit denen ſie die
zarten Leiber zerfleiſcht; die ſingenden Kreiſel bohren ſich in die
zuckende Maſſe der über einander geſtürzten Kinder, und die
bunten Ballen, ſie ſind zu den entſetzlichen Geſchoſſen der Feld
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hafter oder verkehrter Behandlung dieſer auch Verdauungs-
ſtörungen im thieriſchen Organismus vermögen ein Auftreten
zu bewirken. Ebenſo iſt derſelbe häufig bemerkt worden, wo
viele altmilchende Kühe vorhanden waren. Um demſelben abzu
helfen, empfiehlt es ſich, zunächſt darauf zu achten, daß alle in
der Molkerei vorgenommenen Arbeiten in reinlichſter und regel-
mäßigſter Weiſe ausgeführt werden außerdem iſt das Lokal
gründlich luftig zu halten, die verſchiedenen zur Anwendung
gelangenden Geräthſchaften müſſen ſtets ſorzfältig geſpült
ſein u. ſ. w. Sodann richte man ſeine Aufmerkſamkeit auch
auf das Futter und vermeide namentlich, während des Vor-
handenſeins des genannten Fehlers allzu große Quantitäten
Stroh oder Palmkuchen zu geben, ſowie überhaupt Stoffe,
welche feſte Butter erzeugen, wogegen ein den Umſtänden ange-
meſſenes Purgirmittel, vielleicht 2 Loth pulveriſirter ſchwarzer
Senf und 16 Loth Glauberſalz pro Haupt ſehr gute Dienſte thut.
Man löſt das Glauberſalz in Waſſer, rührt den Senf darin auf
und gibt das Ganze in einer Flaſche dem Vieh ein. Zeigt ſich
das Uebel in Viehſtällen, wo viele altmilchende Kühe ſind, ſo
wird es in der Regel mit dem Beginn des Kalbens von ſelbſt
aufhören.

Wild wachſende Kartoffeln. Eine jüngſt im ſüdweſt-
lichen Arizona entdeckte Region mit wildwachſenden Kartoffeln
gab dem Botaniker Profeſſor Lemmon Veranlaſſung, vor der
San Franciscoer Akademie der Wiſſenſchaften eine Vorleſung da
rüber zu halten. Der Profeſſor hatte zwei Monate der diesbe-
züglichen Nachforſchungen den hohen Gebirgsketten gewidmet, und

ſeine Angaben hatten ſomit eine thatſächliche Unterlage. Jn
einer Höhe von 8000 Fuß fand er in einem üppigen Thale eine
ausgehnte Reihe von Pflanzen in zwei deutlich verſchiedenen
Arten, die eine mit weißen Blumen und Knollen, die andere mit
blauen. Die Knollen beider Arten hatten, wie meiſt im wilden
Zuſtand, die Größe von Wallnüſſen und waren hart anzufühlen.
Sie ließen ſich kochen wie gewöhnliche Kartoffeln, hatten aber
einen kräftigeren Geſchmack. Der letztere trat namentlich deutlich
hervor, wenn die Knollen zerdrückt, zu Brei geknetet und dann
braun gebacken wurden. Der Vorleſende äußerte ſich wörtlich:
„Der köſtliche Wohlgeruch und der ſaftige Geſchmack, die die
jenigen der gewöhnlichen Kartoffeln weit übertreffen, veranlaßten
uns, unſere Nachforſchungen weiter auszudehnen.“ Jn der That
wurden dann in einer Höhe von 12000 Fuß zahlreiche ähnliche
Flächen gefunden, wo eine zweite weiße Pflanzenart in großer
Menge wuchs, mit Knollen in der Größe von Hühnereiern,
ebenſo vortrefflich wie die im vorigen Jahre entdeckten, und mit
außerordentlich reichen Samenballen. Von dieſen neu entdeckten
Kartoffelarten ſind nun bereits in den Gärten der landwirth-
ſchaftlichen Staatsſchule Californiens verſuchsweiſe Muſter ge-
pflanzt worden, und auch einzelne landwirthfchaftliche Geſell
ſchaften im öſtlichen Theile der Vereinigten Staaten ſind mit
Proben verſehen worden. Obwohl es ſich nur um eine neue
Kartoffelart handelt, ſo iſt doch nicht zu beſtreiten, daß im
Hinblick auf die mannigfach ausgeartete und entkräftete gewöhn
liche Kartoffel die neue Entdeckung, wenn ſie alle Erwartungen
erfüllt, von allgemeinem Intereſſe ſein mag.

Gegen Raupen am Weißkohl giebt Landſchaſtsrath
EckertCzerwonken ein ſehr einfaches Mittel an, das ſich ſehr
gut in der Praxis bewährt hat. Es beſteht darin, friſch gemähten
Kalmus, ganz oder zerſchnitten, ſobald ſich Raupen zeigen über
den Kohl zu ſtreuen, was zur Folge hat, daß die Raupen ſofort
verſchwinden.

Heißwaſſerkur für kranke Topfpflanzen empfiehlt ein
engliſcher Gärtner, der für eine Autorität in ſeinem Fache gilt.
Er ſagt hierüber: „Krankheit der Topfpflanzen kommt von Säu-
ren her, die ſich im Boden befinden und als Gifte wirken, wenn
ſie von den Wurzeln aufgeſogen werden. Die feinen Wurzeln
verwelken und in Folge davon werden die oberen jüngeren Zweige
gelb oder fleckig, wodurch ſich ihr krankhafter Zuſtand kund gibt.
Das gewöhnliche Mittel dagegen beſteht darin, daß man ſie in
friſche Erde und Töpfe mit gutem Waſſerabzug verpflanzt, was
auch meiſt von gutem Erfolg iſt. Aber eine Erfahrung von
mehreren Jahren hat mir bewieſen, daß ein weit einfacheres
Mittel ſtets von unfehlbarer Wirkung iſt. Daſſelbe beſteht in
reichlichem Begießen mit heißem Waſſer von 48--500 R., nach
dem man vorher die Erde gehörig aufgelockert hat. Das Waſſer
wird ſo reichlich gegeben, daß es unten wieder herausläuft. Bei

ſchlacht geworden, deren Lauf das Aechzen der Sterbenden be-
zeichnet.

Das Spielzeug des Todes!! Von dem Auffjauchzen der inni
gen, ſelbſtvergeſſenen Freude bis zum qualoollen Röcheln des
letzten Athemholens, ein kurzer Moment, und in dieſem Moment
noch haſchten die Kinder nach der Puppe, dem Kreiſel, dem
Hanſtwurſt, dem Ballen. Jn der Luſtbarkeit und im Spiel hat
er die Hunderte von Kindern bezwungen in dem Cirkus der eng
liſchen Stadt Sunderland, der unbarmherzige Tod, der diesmal
ſein ſchaurigſtes Kunſtſtück hervorgeſucht hatte, um es an den
jungen Leben zu probiren, an denen er ſonſt wohl viele Jahre
hätte herumarbeiten müſſen, um ſie endlich zu vernichten. So
hat es ſich in der Unglücksſtadt zugetragen, daß am Sonntag zu
der Produktion irgend eines Gauklers die Kinderſchaar der Stadt
zuſammengeſtrömt war. Die Einen ſaßen unten im weiten
Saale, die Anderen ſahen von der Galerie zu. Als das Spiel
zu Ende war, warf der Gank er allerlei Spielzeug den Kindern
zu. und die auf der Galerie beſannen ſich nicht lange und ſtürmten
von oben über die Treppe in den Seal hinein, um auch ihren
Theil davon zu erhaſchen. Und nun, auch wir kennen es ja aus
eigenſter, ſchauriger Erinnerung, nun bezab es ſich, daß in der
halb geöffneten Zugangsthüre zum Saale einige Kinder in der
Haſt ihres Laufes ſtolperten, daß die ihnen nächſtfolgenden über
ſie ſtürzten, daß die weiteren auf den Haufen fielen und daß im
Momente eine Barrikade von Kinderleibern entſtand, daß der
furchtbare Angſtſchrei der Zerquetſchten und Erſtickenden den noch
immer die Treppe hinabſtürmenden Kleinen das Beſinnen und
die Beſinnunz raubte, ſo daß ſie willenlos fortgeriſſen wurden,
dorthin, wo ſchon der Tod wüthete, und daß ſie ihrerſeits von
den lebenden Leibern verſchüttet wurden, die wieder durch
ihren Aufſchrei hinabgeriſſen wurden, um die Kataſtrophe zu
vollenden!

Ja, das iſt daſſelbe ſchreckliche Ereigniß, wie im Wiener
Ringtheater, ohne den entſetzlichen Feuerſpuk, nur mit dem noch
entſetzlicheren Spielzeugſpuk.. Hier und dort die gleiche Erſchein
ung, welche die Alten mit dem Worte „paniſcher Schrecken“ be

zeichneten. Ein unbegreifliches und deshalb der Einwirkung eines

meinen Verſuchen kam es zuerſt hell heraus, nach und nach aber
nahm es eine braune Färbung an und zeigte eine ſauere Reaction
Nach dieſer tüchtigen Auswaſchung wurden die Töpfe etwas
warm geſtellt und die Pflanzen machten ſehr bald neue Wurzeln,
worauf ſich dann ein kräftiges Wachsthum einſtellte.“

Schutzmittel der Kirſchfrüchte gegen die Staare
und ähnliche Diebe der gefiederten Welt. Kaum ſchauen
die Kirſchfrüchte wieder leuchtend aus dem Blattgrün hervor
und ſchon ſieht man, insbeſondere in Stadtgärten, Schaaren der ge
fiederten Welt, hauptſächlich den genäſchigen Staar, herbeiziehen,
welche dann bald keine ganze Frucht mehr am Baume belaſſen.
Was iſt nicht Alles ſchon verſucht, dieſe Diebe abzuhalten! Ein
blinder Schuß verſcheucht ſie wohl für einige Zeit, aber die Naſch
ſucht iſt größer als die Furcht denn kaum hat ſich wieder
ſchüchtern ein Staar eingefunden und ſein Zerſtörungswerk von
Neuem begonnen, ſo finden ſich auch ſeine Genoſſen ein und
ſehen, daß auch ſie ihren Antheil erhalten. Man hat verſucht,
die ungebetenen Gäſte durch blaue Baumwollfäden abzuhalten, die
man um die Krone der Bäume zieht, auch durch Aufſtecken von
ausgeſtopften Raubvögeln, allein es dauert eben auch nur kurze
Zeit, daß ſich die klugen Thiere hiervon ſchrecken laſſen, ebenſo,
wie ſie ſich gar bald an das Klappern der kleinen Mühlen ge
wöhnen, die man zum Schutz der Früchte gegen ſie im Baume
angebracht hat, abgeſehen davon, daß dieſe zur Zeit der Wind-
ſtille ihre Thätigkeit einſtellen. Mehr dagegen ſchrecken ſie Glas
ſcherben, die man, an Bindfäden angereiht, am Baume
aufgehängt hat, die dann, wenn ſie von der Sonne beſchienen
werden, ein blitzartiges Leuchten hervorbringen; bei trüber Wit
terung jedoch iſt auch von ihnen ein nachhaltiger Schutz nicht zu
erwarten. Jn der an der ſchleswigſchen Weſtküſte gelegenen
Landſchaft Eiderſtädt bedient man ſich hierzu eines eigenthüm-
lichen Mittels. Man nimmt alte geſalzene Heringe und beſtreicht
dieſelben mit ſtinkendem Thieröl (Oleum animale foetidum),
welches in den Apotheken zu haben iſt. Solche präparirte
Heringe werden mittelſt Stangen und Bindfäden in die zu
ſchützenden Obſtbäume, je nach deren Größe ein oder mehrere
Stück aufgehängt. Durchaus glaubwürdige Perſonen aus jenen
Landestheile haben auf das Beſtimmteſte verſichert, daß Staare
wie andere Vögel ſolche Kirſchbäume unberührt laſſen. Es dürfte
alſo wohl die Mühe lohnen, dieſes einfache Mittel zu verſuchen.
Wahrſcheinlich dürfte nur der beſonders ſtarke Geruch dieſes
Präparates die Vögel abhalten und ließen ſich anſtatt der Heringe
auch vielleicht andere Stoffe und Gegenſtände anwenden. So
ſcheuen z. B. Droſſeln und Amſeln, welche den Erdbeeren in den
Gärten ſehr nachſtehen, ſchon den Geruch friſchen Steinkohlen
theers und laſſen ſich durch damit beſtrichene Fäden einigermaßen
fern halten.

Geſunde Wohnungen. Das Beſtreben, geſunde Woh-
nungen zu ſchaffen und dadurch vielen Krankheitserſcheinungen
vorzubeugen, hat in neueſter Zeit erfreuliche Fortſchritte zu ver
zeichnen. Man hat jetzt auch darüber eingehende Forſchungen
angeſtellt, warum in manchen Zimmern trotz alles Lüftens ein
gewiſſer dumpfiger Geruch herrſcht und iſt dabei auf die Unter
ſuchung der ſogenannten Fehlboden, der Zwiſchendecken unſerer
Wohnräume gekommen. Das Reſultat iſt folgendes: Die Boden
und Schuttmaſſen zwiſchen der Decke des unteren und den Zimmer

bodendielen des nächſthöheren Stockwerks enthalten nicht ſelten
erhebliche Mengen ſtickſtoffhaltiger menſchlicher, thieriſcher und
pflanzlicher Abfälle, welche für Spaltpilze und Anſteckungskeime
aller Art einen vorzüglichen Nährboden abgeben. Dieſes fäul-
nißartige Material bedingt daher durch ſeine Zerſetzungsprodukte
nicht nur eine beſtändige Verunreinigung der Stubenluft und
demzufolge mancherlei Erkrankungen der Bewohner, ſondern auch
unter Umſtänden ſogar anſteckende epidemiſche Krankheiten, wie
Typhus Diphtheritis und ſo weiter. Als Haupturſache der in
Rede ſtehenden Verunreinigung iſt einestheils das Hereingerathen
von Staub, Schmutz und Feuchtigkeit, namentlich beim Aufwaſchen
und Scheuern der Dielen, ſelbſt in urſprünglich aus reinſtem
Material beſtehende Fehlboden, anderntheils und hauptſächlich der
Mißbrauch anzuſehen, vaß zu jenen mit Vorliebe ſtatt reiner
Füllerde das oft viele Jahre alte, verunreinigte Füllmaterial
älterer Häuſer nach deren Abbruch zu Neubauten verwandt wird.
Jn geſundheitspolizeilichem Jntereſſe erſcheint es daher nothwendig,
daß die Zwiſchendecken der Wohnräume und vor allem auch der
Schul und Krankenhäuſer und ſo weiter entweder aus reinem
Sand und Kies oder aus ganz undurchläſſigem (luft- und waſſer

Däwmons zugeſchriebenes plötzliches Verſiezen des vernünftigen
Willens und des überlegten Wollens; ein unwiderſtehlicher und
deshalb als Verhängniß auftretender Zwang, eine Bewegung,
oder eine Reihe von Bewezungen auszuführen, die bei einem
Schimmer von Einſicht gewiß unterlaſſen worden wären. Eine
unbeſiegbare und unerklärliche Nöthigung genau daſſelbe zu
wiederhelen, was der Vordere gethan, ob es auch unerbittlich zum
Untergange führt! Da ſtehen wir vor einem Geheimniſſe, deſſen
Spuren die Wiſſenſchaft nachforſcht, das ſie aber wohl noch lange
nicht ganz enträthſeln wird. Denn die Urſachen ſolcher Er-
ſcheinungen, wo ganze Maſſen belebter Weſen von einer und der
ſelben Vorſtellung ſo ergriffen werden, daß ſie ihres Willens,
ihres Verſtan-es, ihres Jnſtinktes beraubt werden und nun die-
ſelbe Handlung unternehmen, als wären ſie nicht mehr Jndividuen,
ſondern Automaten, in denen gleichzeitig derſelbe Mechanismus
zu ſpielen anfängt, die Urſachen ſolcher Erſcheinungen liegen ver
borgen in jenen dunklen Lebensgebieten, wo der Wille entſteht, wo
die Ueberlezung die Thatſachen der Erfahrung ſammelt und
ſondert, wo die Wirkungen der Phantaſie auf die Sinnes und
Bewegungsorgane und die Wirkungen dieſer letzteren auf die
Phantaſie ſich treffen, wo der Jnſtikt ſich herausbildet und Ver
ſtand und Vernunft in dem Spiele der Nerventhätigkeit zum Vor-
ſchein kommen.

Jm Reiche der Thierwelt ſchon beobachtet man ſolche Er
ſcheinungen, in denen der Wille des Jndividiums und ſein Einzeln-
Jnſtinkt untergeht in einer Maſſenbewegung, die einen unwider
ſtehlichen Charakter hat. Der Zwang der Nachahmung iſt bei
vielen Thieren, wenn ein ungewöhnliches, oder erſchreckendes Er
eigniß eintritt, ein unbedingter. Eine Schafherde ſtürzt ſich in
einen Abgrund, wenn tie vorderſten Thiere es gethan. Bei einer
Feuersbrunſt folgen die Pferde, wenn es nicht gelingt, das erſte
hinwegzutreiben von dem brennenden Stalle, unbedingt demſelben
zurück in die Feuerſtätte hinein. Die großen Büffelheerden
Amerikas ſtürzen wie blind in die drohendſten Gefahren, wenn die
Leitſtiere das Signal dazu geben, und ſelbſt das letzte Thier, ob
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vichtem) Stoffe beſtehen und erforderlichenfalls dementſprechend

erneuert werden.
Um Getränke oder Eßwaaren im Sommer recht kalt

zu halten, ſtelle man die Flaſche oder das die betr. Eßwaare ent
haltende Gefäß im Keller in friſches Brunnenwaſſer in dem Salz
aufgelöſt iſt.

Für Hausfrauen nnd Solche, die es werden wollen.
Wenig Gegenſtände haben wohl mehr von übler Behandlung im
Haushalte zu leiden, als Porzellan und Glas, und gerade die

feineren ſolcher Waaren. Einige praktiſche Rathſchläge in Be
zug auf die beſte Methode, dieſe zerbrechlichen Gegenſtände zu
behandeln und zu reinigen, werden unſeren Leſerinnen gewiß
willkommen ſein.

Eine Hauptſache iſt es, die Glas und Porzellanwaaren für
einen plötzlichen Wechſel der Temperatur weniger empfindlich zu
machen, ſo daß ſie nicht dadurch zerſpringen. Am beſten bewerk-
ſtelligt man dies, wenn man die Sachen ins Waſſer ſtellt und dies
dann langſam erhitzt bis zum Kochen. Man läßt es alsdann
wieder kalt werden, muß dies jedoch ſehr langſam geſchehen
laſſen, ſodaß es mehrere Stunden Zeit in Anſpruch nimmt. Je
geringer die Qualität der Waare iſt, deſto mehr muß man vor-
ſichtig in dieſer Beziehung ſein. Wenn Porzellanwaaren ſo be
handelt worden ſind, ſo kann man ſie in kochend heißem Waſſer
waſchen, ohne ein Zerſpringen befürchten zu müſſen, mit Aus
nahme von ſehr kalten Tagen, wo ſelbſt alle ſolche Maßregeln
nicht immer hinreichen, ſollten die Waaren zu plötzlich in heißes
Waſſer getaucht werden.

Vergoldetes Porzellan darf man auf keinen Fall mit irgend
einem Tuche abreiben, ſondern man waſche es einfach erſt in
heißem und dann in kaltem Waſſer ab und laſſe es trocknen. Jſt
die Vergoldung trübe geworden und thut Poliren deshalb noth, ſo
kann man dies mit einem Stückchen Gemsleder thun, doch nur ein
bis zwei mal im Jahre, indem ſonſt gewiß das Gold abgerieben
werden würde. Werden Teller in den Schrank geſtellt, ſo legt
man zwiſchen je zwei einen Bogen Papier, um ein Zerkratzen der
Glaſur oder etwaiger Malerei zu verhindern. Der Porzellan
ſchrank muß an einem trockenen Orte ſein, da Feuchtigkeit und
Ausdünſtung das Gold matt und ſchwarz macht.

Bei gewöhnlichen Tafelſervices iſt es ein großer Jrrthum,
die Teller zu heiß zu machen, da dadurch immer die Glaſur
ſpringt, wenn nicht der Teller. Das Reſultat kennen wir alle:
„Niemand hat es gethan“; „er war ſchon geſprungen“, oder
„das war ſchon lange ſo.“ Jſt die Glaſur geſprungen, ſo dringt
jedesmal, wenn das Eßzeſchirr gewaſchen wird, etwas Waſſer
durch den Sprung ein, weicht den poröſen Thon auf, und dann
kommt der Sprung des Tellers. Auch Fett zieht durch Sprünge
in der Glaſur in die Maſſe des Tellers ein, und wenn dann die
Teller erhitzt werden, durchdringt dieſes Fett den ganzen Teller
und färbt ihn braun. Man erhitze nur einmal einen alten, viel-
gebrauchten, übel mitgenommenen Teller und ſehe, ob er nicht
einen guten Theelöffel voll Fett abzugeben im Stande iſt. Dieſe
letzteren Bemerkungen haben natürlich nur Bezug auf gewöhn-
liches Geſchirr.

Um das Glasgeſchirr in Ordnung zu halten, iſt für ge
wöhnlich nur warmes Waſſer und ein weiches Tuch nothwendig.
Waſſer- und Weinflaſchen jedoch müſſen, um ordentlich rein
erhalten zu werden gelegentliich mit etwas Salzſäure aus-
geſchwenkt werden, um den Bodenſatz, der ſich immer anſammelt,
zu entfernen. Dieſe Säure iſt beſſer als Aſche oder Schrot,
Aſche und Sand zerkratzen das Glas und Schryt iſt ſchädlich.
Geſchliffenes Glas muß man mit einer weichen Bürſte reinigen
mit Anwendung von ein wenig präcipitirter Kreide. Dies erhält
den Glanz und die Politur.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

82. Plenarſitzung vom 22. Jnui 1883.
Am Miniſtertiſche: Vicepräſident des Staatsminiſteriums

Miniſter des Jnnern v. Puttkamer, Kultusminiſter v. Goß-
ler, Unterſtaatsſekretär Lucanus, Geh. Räthe Dr. Bartſch
Braunbehrens, ſpäter Staatsminiſter v. Böttich er.

Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20
Minuten vor ſtark beſetztem Hauſe.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung der
kirchenpolitiſchen Vorlage, über welche Namens der XX.
Kommiſſion Abg. Dr. Andrä ſchriftlichen Bericht erſtattet hat.

Die Diskuſſion über die Artikel 1 und 2 des Regierungsent-
wurfs, welche von der Kommiſſion zu einem Artikel verſchmolzen
worden ſind, wird verbunden; der bezügliche Art 1 der Kommiſ-
ſionsbeſchlüſſe lautet wie folgt:

„Die Verpflichtung der geiſtlichen Oberen zur Benennung des
Kandidaten für ein geiſtliches Amt, ſowie das Einſpruchsrecht des
Staates werden aufgehoben:

1. für die Uebertragung von Seelſorgeämtern, deren Jnhaber
unbedingt abberufen werden dürfen.

gleich es den Untergang der anderen vor ſich ſieht, folgt dem ver-
hängnißvollen Wege. Es iſt etwas in dieſen Erſcheinungen, das
mit dem Hypnotismus verwantdt erſcheint, mit jenem Zuſtande
der vollſtändigen Willensloſigkeit, in welchem jedoch die Be
wegungsfähigkeit nicht aufgehoben iſt, der vor einigen Jahren, als
Hanſen ſeine bekannten Produktionen vorführte, als purer
Schwindel erklärt wurde, der aber ſeit jener Zeit von ernſten und
ausgezeichneten Forſchern gründlicher ſtudirt wurde und der ſeit
dem ein Objekt wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen geworden iſt.

Die „Verhängung des Willens“, hat es Paracelſus ge-
nannt, der die „Tanzwuth“ noch beobachtet hatte, eine Geiſtes-
krankheit des Mittelalters, die epidemiſch auftrat. Die Tanzenden
erſchienen, und wie im Hypnotismus, ſo riß es Diejenigen, deren
Willenskraft bei dem Anblicke erloſch, zur Nachahmung hin. Es
kamen auch Schaaren von „Flagellanten“, Schaaren von Leuten,
die unter Anſtimmung von Geſängen in grauſamſter Weiſe ſich
geißelten, und die überall Nachahmung fanden. Jn beiden Fällen
waren es überreizte religiöſe Vorſtellungen, welche dieſe Maſſen
erſcheinungen hervorriefen. Die Tarantelkrankheit, die Italien
heimſuchte, gehört auch hierher, bei dieſer aber waren andere
Wahnvorſtellungen die Urſache. Aber die großartigſte dieſer Er-
ſcheinungen ſind die Kinderkreuzzüge, von denen der erſte im
Jahre 1212, als das gelobte Land ſchon längſt wieder von den
Sarazenen erobert war, ausbrach. Zu Zehntauſenden verſam
melten ſich die Knaben, um nach Paläſtina zu ziehen. Nichts
konnte ſie zurückhalten. Diejenigen, die von ihren Eltern mit
Gewalt gezwungen wurden, zu Hauſe zu bleiben, ſiechten dahin,
verfielen in ſchwere Krankheiten und ſtarben. So mußte man
alſo das Unheil gewähren laſſen. Einer dieſer Kinderkreuzzüge
nahm ſeinen Weg längs der Donau über Wien nach Ungarn
hinein, um über Konſtantinopel das gelobte Land zu erreichen.
Der Strom ſollte von einer Abtheilung überſetzt werden; in
ihrem rührend blinden Glauben traten die Vorderſten ins
Waſſer und obgleich ſie ſofort von den Wellen fortgeriſſen,
umkamen, folgten doch die Anderen, um daſſelbe Schickſal zu
theilen. Andere Abtheilungen gelanzten bis tief nach Ungarn

2. für die Anordnung einer Hülfsleiſtung oder einer Stell
vertretung in einem geiſtlichen Amte, ſofern letztere nicht in
der Beſtellung des Verweſers eines Pfarramts (Adminiſtrat ors,
Proviſors 2c.) beſteht.“

Der frühere Art. 2 der Vorlage, jetzt der Nr. 2 des Art. 1
einverleibt, lautete:

„Auf Verweſer (Adminiſtratoren, Proviſoren 2c.) eines Pfarr-
amts ſindet die Borthe des Art. 1 nicht Anwendung.

Die Abgg. Dr. Virchow und Gen. beantragen folgende
Faſſung des Art. 1:

„Jn dem Falle daß der geſetzlichen Verpflichtung zur Be
nennung des Kandidaten für ein geiſtliches Amt ſeitens der
eiſtlichen Oberen nicht genügt wird, bleibt der betreffende
eiſtliche von geiſtlichen Amtshandlungen in Anſtalten des

Staates oder eines politiſchen Verbandes, von allen Bezügen
aus Mitteln des Staates oder eines politiſches Verbandes,
von der Mitgliedſchaft im Kirchenvorſtande und von allen
en den le ſtaatlich zuſtehenden Vorrechten und Be-
reiungen ausgeſchloſſen.Die Erraſbeſcinenengen der S 22 und 23 Abſatz 1 des Ge-

ſetzes vom 11. Mai 1873, ſo wie des Artikels 2 des Geſetzes
vom 21. Mai 1874, ſoweit ſie die unterlaſſene Benennung be
re werden Sum Worte melden ſich 22 Redner; gegen den Kommiſ-

ſionsvorſchlag die Abgg. Dr. v. Cuny, Dr. Virchow, Francke, Göt-
ting, Seyffardt (Crefeld), Sachſe, Dr. Gneiſt; für denſelben die
Abgg, Dr. Reichensperger (Olpe), v. Rauchhaupt, Dr. Windthorſt,
Bieſenbach, Jmwalle, Hüffer, Bödiker, Frhr. v. Zedlitz, Dr. Mosler,
Graf Limburg-Stirum, Dr. v. Jazdzewski, Dr. Meyer (Breslau),
Bachem, v. Wedell-Piesdorf, Frhr. v. Hammerſtein.

Abg. Dr. v. Cuny: Der Art. 1 der Kommiſſionsbeſchlüſſe
deckt ſich ſachlich mit dem Jnhalt des Art. 1 der Regierungsvor-
lage. Die Aenderungen ſind nur vorgenommen worden, weil die
Konſervativen bemüht waren, die Vorlage dem Centrum möglichſt
mundgerecht zu machen. (Ruf: „Das iſt ſehr lobenswerth!“) Jch
weiß nicht, ob die Herren auf das Lob dieſes Zwiſchenrufs ſtolz
ſein können. (Gelächter im Centrum). Wir halten den Art. 1
für unannehmbar, und da er der Schwerpunkt des

anzen Geſetzes iſt, ſo werden wir auch gegen dieſesſikmne n. (Hört, hört!) Unſere Einwendungen beziehen ſich nicht

darauf, daß die Regierung ſucht, die vorhandenen Schwierigkeiten
einſeitig durch die Geſetzgebung zu beſeitigen; denn der Staat iſt
zuſtändig auf dem Wege der Geſetzgebung die Grenze zwiſchen
Staats und Kirchenmacht zu ziehen. Wir wünſchen aber,
daß die Verhandlungen mit der Kurie abgebrochen
werden, denn der Weg dieſer Verhandlungen muß mit äußerſter
Vorſicht betreten werden und dieſe Vorſicht vermiſſen wir bei den
bisherigen Schritten. Die Verhandlungen mit dem päßpſtlichen
Stuhle find von jeher verhängnißvoll für den preußiſchen Staat
geweſen, das hat mir von Neuem wieder die Schrift von Dr. Bern-
hard Hübler über die gemiſchten Ehen bewieſen, aus welcher zu
erſehen iſt, wie die ganzen ſpäteren Schwierigkeiten auf dieſem
Gebiete zurückzuführen ſind auf die Erfolge, welche die Kurie in
den Verhandlungen des Jahres 1830 erlangt hatte. Auf der einen
Seite ſehen wir immer die Kirche von Männern mit anererbtem
diplomatiſchen Talent vertreten mit reichen Mitteln ausgerüſtet,
immer ſtreng im Feſthalten ihrer Ziele und verſehen mit einer
elaſtiſchen Freiheit in der Wahl ihrer Mittel, auf der anderen
Seite die Regierung in ihrer vollen Haltloſigkeit (Große Heiterkeit
und Murren rechts) und an ihrer Spitze heute den Staatsmann,
der ſeine auswärtige Politik mit ſo glänzendem Erfolge betreibt,
den wir jedoch in den Verhandlungen mit Rom und in der Be-
handlung der kirchlichen Frage nicht wieder zu erkennen vermögen.
(Hört, hört!) Wir wünſchen die Verhandlungen nicht geführt mit
den Zielen und Mitteln des Art. 1 und nicht aus den Beweggrün-
den der Vorlage. Die Note vom 15. Mai hatte den diplomatiſchen
Zweck, daß man die Kurie durch Zugeſtändniſſe auf dem Gebiete
der jetzigen Vorlagen zu Konzeſſionen in der Anzeigepflicht be
wegen wollte. Nachdem dieſer Verſuch mißglückt iſt, ſucht man den
Art. 1 als im Jntereſſe des eigenen Landes und der Staatsange-
hörigen gegeben darzuſtellen; wenn er dieſen Zweck erfüllte, würden
auch wir ihm beiſtimmen. Man hat uns im Ceutrum und auch
von anderen Seiten, wer kann jetzt unſere Gegner in allen
Parteien zählen (Gelächter) geſagt, wir wünſchten den Kultur-
kampf: Nein! Wir wünſchen den Frieden, aber nicht auf dem Boden
des Artikel 1, der eine Niederlage des Staates und eine Ver-
ſchlechterung unſerer Zuſtände herbeiführen würde. Das Beiſpiel
anderer Staaten, welches man für den Artikel anführt, trifft nicht
zu. da in jenen Staaten überall die Anzeigepflicht anerkannt wird,
ein Objekt, um welches ſich bei uns ja der Kampf hauptſächlich
dreht. Bei uns hieße der Artikel 1 nichts anderes als
eine Aufforderung an die Kirche zur Umgehung der
Anzeigepflicht, die ermöglicht wird durch ein Abſtandnehmen
von der definitiven Anſtellung der Geiſtlichen. Auch die Grenze
zwiſchen Stellvertretung und Verweſung iſt keine ſcharfe, und der
Begriff des Hilfsgeiſtlichen keineswegs feſtſtehend. Da ich heute als
erſter Redner ſpreche, ſo wird Herr Windthorſt ja Gelegenheit haben,
mich möglichſt ſchlecht zu machen (Heiterkeit), und ich bin feſt über-
zeugt, daß er es thun wird. Jch komme zu den Argumenten, die
man in der offiziöſen Preſſe gegen uns vorgebracht hat, und es thut
mir leid, daß die Regierung für ihre Artikel ſo wenig qualifizirte
Männer für dieſen ihren Dienſt wählt. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ſagt, es ſei zu befürchten, daß, wenn die Kirche die dauernde
Beſetzung der Pfarrſtellen umgehe, man bald keine Geiſtlichen mehr
bekommen würde. Kennt denn der Verfaſſer des bezüglichen Artikels
das Beiſpiel anderer Länder nicht, und weiß er nicht, daß ſich in
dere ganzen Verfaſſung der katholiſchen Kirche ein Umſchwung, gleich
fam von einer ariſtokratiſchen zu einer monarchiſchen vollzieht, daß
ſchrittweiſe eine Centraliſirung vorgenommen wird? Die Biſchöfe
haben gegenüber dem Papſt durch das Vatikanum den letzten Reſt

c.ihrer Selbſtſtändigkeit verloren, und daſſelbe wird von den Biſchöfen

der niederen Geiſtlichkeit' gegenüber verfolgt, welche die Tendenz haben,
möglichſt wenig Stellen feſt zu beſetzen, um Einfluß und Macht auf
dieſe Stellen in der Hand zu behalten. Darf man deshalb dieſe
katholiſche Kirche, deren Bewunderer ich bin. (Hört, hört! Heiter
keit) Jawohl, m. H., in Bezug auf ihre Konſequenz und Staats
weisheit! behandeln wie eine Synagogengemeinde? Das halte
ich für unpolitiſch! Jenes Centraliſationsbeſtreben halte ich für ein
gegen die Jntereſſen der Bevölkerung gerichtetes, und wir würden
es durch den Artikel 1 auch auf diejenigen Diözeſen ausdehnen, in
denen es bis jetzt noch nicht bemerkbar iſt. Durch eine derartige
Miſſionsſeelſorge wird der Kampf nicht erſtickt, ſondern die Ver
bitterung im Volke vermehrt. Wir halten das hier vorge-
ſchlagene Mittel zum Frieden für ungeeignet Und
weiſen durch unſere Ablehnung jede Verantwortung
für die Politik der Regierung in dor Kirchenfrage ab.
(Vielfacher Beifall links.)

Abg. Dr. Peter Reichensperger (Olpe): Die Gegnerſchaft
der unverbeſſerlichen Kulturkämpfer, wie es der Herr Vorredner iſt
(Heiterkeit), bedeutet mir einen Beweis für die Zweckmäßigkeit des
Geſetzes. Den Kulturkämpfern liegt erſt in letzter Linie das Wohl
ihrer katholiſchen Mitbürger am Herzen. Wenn die Kommiſſions-
arbeit aus der Vorlage auch nicht eine für die Dauer beſtimmte
Aenderung der Lage geſchaffen hat, ſo hat ſie doch das Verdienſt,
für uns den erſten Schritt dazu acceptabel zu machen und die
prinzipiellen Schwierigkeiten zu beſeitigen. Das preußiſche
Volk hat den Kulturkampf ſatt, und die gegneriſchen Beſtrebungen
ſind ohnmächtig. Durch dieſes Geſetz will die Mehrzahl
dieſes Hauſes den katholiſchen Mitbürgern zeigen,
wie gerecht eine Abſchlagszahlung bezüglich der Auf-
hebung der ſei! (Oho! links und Heiterkeit, Bei-fall im Centrum.) Ja! meine Herren! Die Maigeſetze können
auf die Dauer nicht zu Recht beſtehen; es iſt meine Pflicht,
dies hier zu konſtatiren, um die Regierung nicht an ihren heutigen
Anſchauungen feſtzunageln. Kein Falkſches Maigeſetz, das wenigſtens
ſcheint der Vorredner einzuſehen, vermag eine Handlung des Geiſt-
lichen gegen das Kircheygebot zu erzwingen. Will der Staat auf
dieſem Gebiete mitreden, dann kann er es nur auf dem Wege des
Abkommens mit der Kurie erreichen, wie man es ſeiner Zeit in der
Bulle De salute animarum erreicht; dieſe Bulle ſcheinen die Herren
gar nicht geleſen zu haben, gar nicht zu kennen Widerſpruch links)
wenn das der Fall war, konnte der Abgeordnete v. Cuny nicht ſo,
wie geſchehen, argumentiren. Die angeblichen Widerſprüche zwiſchen
der diplomatiſchen Aktion der Staatsregierung und dem Jnhalt
der Vorlage laſſe ich bei Seite, ich hoffe und erwarte, daß die
Nationalliberalen in recht lebhafte Widerſprüche mit ihrer eigenen
Vergangenheit gerathen Sie können nur dadurch Jhre für verloren
angeſehene Stellung wiedergewinnen, daß Sie auch für die Freiheit
der Kirche als „Grundlage aller bürgerlichen Freiheit“ eintreten.
Das hat Jhre Vorgänger, die alten, echten Liberalen, groß gemacht;
die ſchwachen, aber übermüthigen Epigonen Große Heiterkeit) ſind
von dieſer großen Anſchauung noch weit entfernt. Sie verſtehen
unter dem Friedensſchluß zwiſchen Staat und Kirche die bedingungs-
loſe Unterwerfung der letzteren, den Cäſaropapismus, das reine
Ruſſenthum! Und der Abgeordnete Dr. Gneiſt hat in der erſten
Leſung alles auf den Polizeiſtaat verwieſen. Aber welcher krafſſe
Widerſpruch liegt hier vorl Der Staat ſoll von den Geiſtlichen
den Nachweis der Vorbildung verlangen können. Nun ſchwärmt
doch Dr. Gneiſt für Freiheit der Kreſſe; was würde er ſagen, wenn
der Polizeiſtaat, wie es ſein unbeſtreitbares Recht wäre, den Nach-
weis der Vorbildung den Angehörigen der Preſſe abforderte?
(Heiterkeit.) Den Artikel 1 nehmen wir an, erneuern aber unſere
dringende Mahnung an den Miniſter, endlich von den diskretionären
Vollmachten des Ultimogeſetzes Gebrauch zu machen zumal ſie am

April 1884 ablaufen. Ohne Aufhebung der Temporalienſperre
und die Wiedereinſetzung der Biſchöfe kann Art. 1 nur geringen
Werth haben. Jch ſpreche endlich als meine unerſchütterliche
Ueberzeugung aus, daß der für den Staat ehrenvollſte
und korrekteſte Weg, aus den gegenwärtigen Wirrſalen
herauszukommen, lediglich in der Wiederherſtellung
der Verfaſſungsartikel zu finden iſt (Lebhafte Zuſtimmung
im Centrum), die nicht wir, die das liberale Deutſchland mit uns
in Frankfurt und Berlin gemacht hat! Es wird eine Zeit kommen,
wo man die Kirche zu Hülfe rufen muß zur Ueberwältigung der
die Staaten bedrohenden grundſtürzenden Tendenzen (Sehr richtig!
im Centrum), um zu helfen, muß ſie aber ſelbſtſtändig ſein! Die
öſterreichiſche Geſetzgebung hat der Vorredner nicht zutreffend aus-
gelegt; der Staat darf ſich nicht in die Spiritualia eindrängen.
Redner ſucht dies im Einzelnen ausführlich nachzuweiſen. (Leb-
hafter Beifall im Centrum.
Abg. Dr. Virchow: Als ich den Kommiſſionsbericht durchging,
fand ich zu meiner Freude, daß viele der von mir und meinen
Freunden früher entwickelten Anſichten darin enthalten waren.
Dennoch erfordert die Arbeit der Kommiſſion noch weitere Ab-
änderungen und Zuſätze, und wünſchte ich, daß die Vorlage noch
einmal in die Kommiſſion zurückginge. Wir ſind namentlich der
Anſicht, daß nicht immer nur Stückwerk geliefert, ſondern daß die
ganze Angelegenheit generell geregelt werden müßte. Wir haben
ſtets ein milderes Syſtem befürwortet und in den meiſten Fällen
die Abnahme des geiſtlichen Amtes als das angemeſſenſte Straf-
mittel betrachtet. Wir halten es auch für ein höchn gefährliches
Experiment, wenn man die kirchlichen Angelegenheiten nicht von
gewiſſen allgemeinen Geſichtspunkten regeln, ſondern mit jeder
einzelnen Kirche beſondere Experimenke anſtellen will. Redner citirt
entſprechende Artikel aus der zu Frankfurt a M. ſeiner Zeit verein-
barten Verfaſſung, wonach keine einzige Kirche vor der anderen
beſondere Vorzüge haben ſollte Die dieſem Geſichtspunkte wider-
ſprechenden Beſtimmungen unſerer revidirten Verfaſſung ſollen,
wie allgemein behauptet wird, der eifrigen Jnitiative der Herren
von Witzleben und von Ketteler zu verdanken ſein. Dieſe in die
Verfaſſung von 1850 gemachte Einſchiebung, wodurch privilegirte
Kirchen geſchaffen werden, war ſtets gegen unſere Grundſätze. Als
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hinein, nachdem ſie einen Marſch von hunderten von Meilen
zurückgelegt hatten, aber auch dieſe endeten in kläglicher Weiſe.

Der Hunger, die Kälte und die Strapazen rieben die Schwächeren
auf, aber die Ueberlebenden zogen weiter. Der Reſt fiel Räubern
in die Hand, und die Aermſten wurden als Sklaven auf den
Märkten der Ungläubigen verkauft. So ſchloſſen dieſe Unter-
nehmungen, die eine der merkwürdigſten Geiſtesepidemien dar-
ſtellen. Es war eine „Verhängung des Willens“;, ſie mußten
fort, beherrſcht von einem unabwendbaren Zwange.
damals im Großen geſchah, es wiederholt ſich heute noch, wo
Anſammlungen von Kindern vorhanden ſind, manchmal, im
kleineren Maßabe. Jn Penſionaten, in Konvikten und Knaben-
ſeminarien ſind die Fälle nicht ſelten, wo aus irgend einer Ur-
ſache ein und daſſelbe Gefühl alle Kinder ergreift und ſie zu der
Vornahme der gleichen Handlung treibt. Aus unmittelbarer Er
fahrung kennt der Schreiber dieſer Zeilen einen Fall in einem
Mädchenpenſionate, wo über einen plötzlichen Schrei ein paniſcher
Schrecken ſämmtliche Schülerinnen überfiel, ſo daß ſie in den

dem von Sunderland.

Triebfedern in den Vereinigungen von thieriſchen und menſch-

ſtimmend zu Tage treten, erhalten einen dämoniſchen Anſtrich,
wenn das Gleichgewicht der geiſtigen Funktionen einmal in irgend
einer Weiſe plötzlich geſtört wird. So iſt es in dem ſchaurigen
Falle von Sunderland gekommen. Das war der Dämon des
Schreckens, das war der unwiderſtehliche Zwang, genau in die
Fußtapfen des Vorgängers zu treten, das war das verhängniß
volle Ergebniß einer momentanen Panik, einer augenblicklichen

Garten wie beſinnungslos rannten, und wäre eine Stauung
eingetreten, dann wäre ſicher da ein Unglück eingetreten, ähnlich

Der Schrecken übt eine hypnotiſirende Gewalt aus, er
ſteigert zwar auch oft die Kraft zu außerordentlichen und unbe-
greiflichen Leiſtungen, aber wo er den Willen gelähmt hat, dort
führt er auch zu den widerſinnigſten und thörichteſten Handlungen
und dieſe finden eben ſo Nachahmung, wie die Handlungen des
Muthes und der Kühnheit. Die Nachahmung iſt eine der großen

lichen Weſen, und ihre Wirkungen, die in der Erziehung ſo be

Und was

c
a

Verhängung des Willens“. Und ſolches geſchah in England,
wo die Kinder frühzeitiger als bei uns auf dem Feſtlande in der
Bethätizung ihres eigenen Willens geübt werden, wo ſie viel
früher zur Ausbildung ihrer Selbſtſtändigkeit gelangen. Was
aber haben wir uns darüber zu wundern, wo wir in ähnlicher
Weiſe, obgleich aus einer andern und gewiß überaus ſchreckbaren
Veranlaſſung hunderte von Erwachſenen den Tod haben finden
geſehen Jſt irgend eine Lehre aus dieſem unſagbar traurigen
Ereigniſſe zu ziehen, wie derartige Fälle in Zukunft vermieden
werden könnten Oeffnet weit alle Thüren, wo viele Menſchen
beiſammen ſind; ſchafft ihnen freie Zugänge; ſchafft alle engen
Stiegen und Gänge ab, das iſt die hausbackene Schlußfolgerung,
die gezogen werden wird. Jſt das Alles? Uebt die Kinder in
Standhaftigkeit und Selbſtbeherrſchung, werden die Pädagogen
ſagen; übt ſie in eigenem Denken und in überlegtem Wollen.
Der alte Campe, der den unvergleichlichen Robinſon geſchrieben
hat, läßt ſeine kleinen Zuhörer manchmal eine Nachtwache halten,
läßt ſie freiwillig einen halben Tag faſten, ſchickt die Furchſamen
in dunkle Gemächer, wo es umgehen ſoll, ohne Licht und ohne
Begleitung. Ganz gut. Aber haben die Kinder von Sunderland
und die anderen Kinder alle, wo ſie ſind, wohl Zeit zu ſo ernſten

Spielen? Und bricht nicht immer, trotz aller Ziviliſation und
Bildung, die urſprüngliche Menſchennatur wieder hervor, die
Natur des Wilden, der, von einer Wahnvorſtellung plötzlich er
faßt, ſich ihr willenlos hingibt? Jm Hauſe, in der Familie iſt
und bleibt die Stätte der Erziehung des Kindes zum Menſchen,
die Kinder gehen in die Schule, um zu lernen, und ein Mehreres

kann die Schule kaum leiſten.
Heute findet in Sunderland die Maſſenbeſtattung der armen

Kleinen ſtatt. Ein Trauertag ohne Gleichen. Herzzerreißend iſt
der Jammer, der über ſo viele Familien verhängt worden. Das
Spielzeug des Todes wird die Kataſtrophe nach Jahren und
Jahren noch genannt werden. Nach einem Spielzeug haben ſie
gehaſcht,' die unglücklichen Kinder und den Tod haben ſie er

faßt! (N. W. T.)
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nun die betreffenden Artikel der Verfaſſung aufgehoben wurden,
ah es unter gleichmäßiger Mitwirkung aller Faktoren der Renämlich er Majeſtät des Königs, des Fürſten Bismarck

und des Miniſters Dr. Falk. Letzterer bildete hier die unterſte
Jnſtanz. Damals wurde vom Fürſten Bismarck im Aller g
Auftrage erklärt, daß es nicht möglich ſei, bei den alles Maß über
ſchreitenden Anſprüchen der katholiſchen Kirche mit jenen Para
graphen weiter zu regieren. Wir halten es für eine unſerer Haupt
aufgaben, den Frieden zwiſchen Staat und Kirche vermitteln zu
helfen, aber wir ſind auch der Anßſcht, daß die bisher eingeſchlagenen
Wege nicht dazu führen werden. Hätte man ein beſtimmtes Ziel
feſtöeſtellt und unabänderlich daran feſtgehalten, ſo wäre der Frieden
iängſt erreicht. So aber iſt man von einem Prinzip zum andern
übergeſprungen, hat diplomatiſirt und event. noch weitere Con
ceſſionen in Ausſicht geſtellt, dadurch wurden nur immer neue Hoff
nungen erweckt und immer neue Forderungen veranlaßt. Die
Regierung mag ſich doch überlegen, ob ſie am Fuße des Berges

von Kanoſſa ſtehen bleiben oder noch ein Bischen weiter hinaufklimmen
ſoll. Merkwürdigerceiſe iſt uns auch gar keine offizielle Aufklärung
gegeben, wie die Regierung dem bekannten Auftreten des Fürſt
viſchofs von Breslau gegenüber zu verhalten gedenkt. Meiner An
ſicht nach widerſtreitet der Erlaß des Fürſtbiſchofs den Geſetzen und
müßte gerichtlich verfolgt werden. Redner verweiſt auf den Um
ſtand, daß das Inſtitut der Hilfsgeiſtlichen dahin ausgenutzt werden
könnte, durch Anſammlung der etatsmäßigen Emolumente für die
„ecclesia militans“, namentlich für deren „Generalſtab“, die
Biſchöfe, eine tüchtige „Kriegskaſſe“ anzuſammeln. Wenn der Ent
wurf der Commiſſion Geſetz werden ſollte, ſo wird die Anzeige nicht
ſtattfinden, und die Konſequenz wird ſein, daß nur Hilfs und
Miſſionsgeiſtliche die Seelſorge in die Hand nehmen, die regel-
mäßig angeſtellten Geiſtlichen nach und nach aber ganz und gar
aufhören werden. Jch glaubte, daß es in dem Intereſſe des Cen-
trums liegen müſſe, auf ein beſſeres und reguläres Verhältniß zu
dringen. Ich meine auch nicht, daß der Papſt nach Annahme des
Geſetzes ſofort den kirchlichen Frieden herſtellen helfen wird. Soll
denn etwa die „katholiſche Abtheilung“ gleich wieder r
werden? Machte nicht einſt Fürſt Bismarck ſeinem gepreßten Her-
zen über jene Jnſtitution mit dem Ausdrucke Luft, daß ſie gewiſſer
maßen den Kultusminiſter ſäkulariſirt hätte? (Heiterkeit.) Ich
würde, wenn dieſe Jnſtitution wieder käme, allerdings dem Satz

uſdigen: nil adwirari, wäre aber doch ſehr neugierig, in welcherWuns Fürſt Bismarck ſeine eigenen Worte wieder verſchlucken

würde. (Heiterkeit.) Wir ſind der Anſicht, daß man an der Hand
dieſes Geſetzes ſchließlich zu den Zuſtänden, wie ſie zur Zeit des
heiligen Bonifacius beſtanden, zurückkommen würde, nämlich zurSeeiſorge der Apoſtel und Miſſionäre. Auch würde damit nur ein
Uebergang zu unzähligen weiteren Transaktionen zwiſchen Staat
und Kirche geſchaffen werden. Warte man doch noch 3 bis 4 Mo-
nate, bis män mehr über die Sachlage informirt iſt. Am beften
aber wäre es, wenn wir von weiteren Verhandlungen mit dem
Papſt Abſtand nähmen und die Sache ganz allein im Rahmen un
ſerer preußiſchen Verfaſſung regelten. Man ſagt, meine Stellung
wäre durch mein Freimaurerthum bedingt, das iſt aber ſo viel
werth, wie die Behauptung eines antiſemitiſchen Agitators in
Chemnitz, daß ich Jude ſei. Jch bin in Wirklichkeit keins von Bei-
den; mein Grundſatz, wie der meiner politiſchen Freunde, iſt:
Gleichberechtigung aller Konfeſſionen! Man kann nicht der einen
Konfeſſion etwas zubilligen, was man der anderen verweigern
müßte. Redner empfiehlt ſchließlich dringend ſein Amendement
und bittet auch das Centrum, dafür zu ſtimmen. (GBeifall.)

Abg. v. Rauchhaupt: Wir haben nicht dem Centrum, ſon-
dern dem Vaterlande und dem katholiſchen Volke zu Liebe die Vor-
lage annehmbar gemacht. (Oho! links! Beifall rechts.) Man
hat den Konſervativen gegenüber zahlreiche Mißdeutungen bezüglich
ihrer jetzigen Haltung begangen. Daß die Nationalliberalen Geg-
ner des ganzen Geſetzes ſind, begreife ich, aber daß wir, weil wir
den Art. 4 nicht annehmen wollen, auch das ganze Geſetz verwer-
fen ſollen, erſcheint mir gar nicht erforderlich. Für uns ſind die
Bedenken gegen Art. 1 in Bezug auf die Widerrufbarkeit eines
Pfarramts nach den Erklärungen der Herren vom Centrum in
der Commiſſion geſchwunden. Ebenſo kann ich die Befürchtungen
nicht theilen, daß durch dieſes Geſetz die nationale Vorbildung der
Geiſtlichen beeinträchtigt werde, denn die fortbeſtehenden Beſtim-
mungen der Maigeſetze bieten Mittel genug, eine Reichsfeindſchaft
der Geiſtlichen zu verhindern. Jch habe immer die Auffaſſung be
kämpft, als ſeien die Mitglieder der katholiſchen Geiſtlichkeit Reichs-
feinde, ich habe ſie immer für Freunde des deutſchen Vaterlandes
gehalten. (Beifall rechts und im Centrum.) Die Sorge, daß nun
lediglich eine Miſſionsthätigkeit der Geiſtlichen eintreten werde,
kann ich nicht anerkennen, denn nach S 18 des Geſetzes vom 11. Mai
1873 müſſen die geiſtlichen Stellen binnen Jahresfriſt wieder beſetzt

ewerden, auch würde die Seelſorge am meiſten darunter leiden, und
die Gemeinden würden bald Einſpruch erheben, wenn man ihnen
nicht feſtangeſtellte Seelſorger gäbe. Was die Störung des religiö-
ſen Friedens betrifft, die durch dieſes Geſetz herbeigeführt werden
ſoll, ſo leben wir doch gerade jetzt im Kriegszuſtande. Haben wir
denn nicht auch noch den Kanzelparagraphen und das Expatriirungs-
geſetz, welches wir gegen kampfluſtige Geiſtliche anwenden können
Wir haben gar keine ſo große Furcht vor den Geiſtlichen und wir
glauben, daß der geiſtige Kampf, der ſeit Jahrhunderten zwiſchen
den beiden chriſtlichen Kirchen beſteht, auf geiſtigem Gebiete aus-
gefochten werden muß und nicht mit Polizeimaßregeln (Murren
links). Stimmen Sie dieſem Geſetz zu, ſo werden Sie auf politi-
ſchem Gebiete auf das Volk günſtig wirken und auf religiöſem den

n Frieden wieder herſtellen. Beifall rechts, Ziſchen
inks.)

Abg. Freiherr von Zedlitz und Neukirch (Mühlhauſen):
Darüber, daß der Zweck der gegenwärtigen Vorlage ein durchaus
erwünſchter, ein ſolcher ſei der ſowohl im Jntereſſe des Staates,
als unſerer katholiſchen Mitbürger ſehr wünſchenswerth erſcheint,
kann in dieſem Hauſe kein Zweifel beſtehen. Die erhobenen Zweifel
richten ſich lediglich gegen die Art und Weiſe, wie die Vorlage und
inſonderheit Art. 1 den Zweck zu erreichen gedenkt. Jn dieſer Be
ziehung muß ich allerdings in gewiſſem Gegenſatz zu meinem Vor-
redner recht erhebliche Bedenken gegen den vorgeſchlagenen modus
procedendi geltend machen, und ſelbſt wenn die Vorausſetzung, auf
der der geſetzgeberiſche Plan der Regierung beruht, daß nämlich die
Anzeigepflicht in dem aufrecht erhaltenen Umfang erfüllt wird,
bleibt eine Reihe von Bedenken übrig. Es iſt nicht zu verkennen,
daß, indem die Erforderniſſe der Anzeigepflicht und die Konſtruirung
des Einſpruchsrechts lediglich an das Vorhandenſein eines Bene-
fſiciums, nicht mehr an ein ſelbſtändig und verantwortlich geführ-
tes Amt geknüpft werden dadurch eine gewiſſe Tendenz zur Er-
leichterling der Verflüchtigung der katholiſchen Seelſorge in amovible
Aemter gegeben iſt. Darüber kann auch die vom Herrn von Rauch-
haupt gegebene Definition nicht hinweghelfen. Mir und allen,
welche vom kanoniſchen Recht auch nur oberfläthliche Kenntniſſe
haben, war ſie nicht eben neu aber ebenſo iſt nachgewieſen, daß
von jener theoretiſchen Geſtaltung des Rechts in der Praxis viel
fach abgewichen iſt, daß man ſtatt der unabſetz aren Pfarrer die
Verwaltung durch abſetzbare Geiſtliche vorzieht. Der Kultusminiſter

at nun in der Kommiſſion erklärt, daß nach dem Allgemeinen
andrecht die loſe Stellvertretung in einem Pfarramte nach 14

Tagen in eine durch den Staat genehmigte Verweſung überzugehen
habe. Aber es iſt keinerlei Garantie dafür vorhanden daß in
ähnlicher Weiſe eine Auslegung des vorliegenden Geſetzes nothwen
dig iſt, daß nothwendig mit dem Ablauf einer beſtimmten Friſt
auch die volle Pfarrverweſung und ſomit die Benennungspflicht
eintritt, im Gegentheil hat Herr von Jazdzewski in ſeinen lehr-
reichen Erörterungen in der Kommiſſion aus der Praxis den Nach
weis geführt, daß außer der förmlichen Pfarrverweſung eine Stell-
vertretung in ſehr zahlreichen Formen mehr oder minder dauernder
Natur bereits längſt gebräuchlich iſt. Die Gefahr alſo iſt nicht aus
geſchloſſen, daß in dieſer Weiſe die Einſprache des Staates illuſo
ſoriſch gemacht wird. Wäre nun die Garantie vorhanden, daß dieKirche e ihrerſeits mit dem Staate in der Auffaſſung begegnete,

daß auf Grund der Regelung durch dieſes Geſetz Staat und Kirche
friedlich zuſammenleben können wenn die Kirche nach Emanation
die Erlaubniß zur künftigen Benennung ertheilte, aber dieſe Garantie iſt
nicht gegeben, ſelbſt die Regierung hat nur die Hoffnung, nicht die
Sicherheit, und der Verlauf der Verhandlungen mit Rom läßt dieſe
Hoffnung nur auf ſchwachen Füßen beruhen. Daß die obengenannte
Tendenz obwaltet, die ſtändigen Pfarrämter mehr und mehr in
ſolche zu verwandeln die ad nutum der Biſchöfe ſtehen, hat der
Kultusminiſter mit Zahlen belegt, welchen der Vorredner keine Be
deutung beizumeſſen ſcheint. Der Entwurf in ſeiner gegenwärtigen
Faſſung ermöglicht, daß in der Form der Stellvertretung eine mehr
oder minder dauernde Verwaltung der geiſtlichen Aemter ein

tritt, er ermöglicht vermöge der vom Fürſtbiſchof von Breslau er
laſſenen r daß ſolche Stellvertretung auch mit mehr als
ausreichenden Emolumenten ausgeſtattet werden. Das dringende
Intereſſe alſo welches nach Herrn v. Rauchhaupt Geiſtliche und
Gemeinden an der Benennung haben ſollen, fällt danach in ſich zu
ſammen, dieſer Grund für Art. 1 iſt ein ſelbſtgemachter und ent
ſpricht den thatſächlichen Verhältniſſen nicht (Zuſtimmung). Liegt
demnach die Gefahr nahe daß nach Erlaß des Geſetzes ſtatt der
Erfüllung der Anzeigepflicht mehr und mehr amovible Pfarrer
berufen werden, iſt eine ernſtliche Garantie nicht vorhanden, ſo ver
mehren ſich die Bedenken erheblich. Dabei gewährt das gegen
wärtige Geſetz dem Staate nicht das Recht, einen Geiſtlichen, der
in konfeſſionell gemiſchten Gegenden den Fri den ſtört oder die Ge
ſetze verletzt, zu entfernen, wenn er nicht die ſchweren Strafen der Mai-

eſetze verwirkt ar Wir haben in der Kommiſſion verſucht, nach dieſer
ichtung eine Ergänzung des beſtehenden Rechts herbeizuführen, an

ſchließend an das öſterreichiſche Recht und zwar ſo milde wie möglich.
Der Kultusminiſter hat materiell der Ausführung dieſes Gedankens
ſich nicht entgegengeſetzt, nur zwei dilatoriſche Einwände erhoben,
erſtens daß er zu dem Friedenswerke nicht ſo recht paſſe und dann,
daß die Zeit dazu noch nicht gekommen ſei. Jch will dem gegenüber
nicht unterſuchen, ob nicht der Spruch: si vis pacem, para bellum,
hier am Platze iſt, ob nicht die Erfahrungen des letzten Kultur-
kampfes es als richtig erweiſen, die Noth-Maßregeln, deren der
Staat für etwaige Wechſelfälle bedarf, in ruhig en und r
nicht in Kampfeszeiten zu machen. Jch konſtatire nur, daß zur Zeitnicht möglich war, dieſem Gedanken Geltung zu verſchaffen. Jn
Anſehung aller dieſer Gründe läßt cs ſich verſtehen. daß manche

Mitglieder dieſes Hauſes nicht in der Lage ſind, für den S l1, auch
wenn ſie den katholiſchen Mitbürgern helfen wollen, zu ſtimmen.
Für Diejenigen aber, welche auf die Befriedigung der religiöſen
Bedürfniſſe der Katholiken auf die poſitive Mitwirkung an dem
Friedenswerke ſo großen Werth legen, daß ſie bereit ſind, bis an die
äußerſte Grenze zu gehen, tſt die Aufrechterhaltung des poſitiven
Gegengewichts der Vorlage in Art. 4 betr. das Einſpruchsrecht von
größter Bedeutung dieſes muß bei der bevorſtehenden Revifion als
Markſtein ſtehen bleiben, nicht in den Sumpf der allgemeinen Re-
viſion verſinken. Andernfalls würden viele meiner Freunde dem
Geſetz nicht zuſtimmen können!

Kultusminiſter v. Goßler: Jch will bei meinen Aeußerungen
alle diejenigen Dinge ausſcheiden, die nicht im näheren Zuſammen-
hange mit dem Artrkel 1 ſtehen, nur dem Abg. Dr. Virchow gegen
über möchte ich bemerken: Wenn er ſeine ſpeziellen Studien noch
weiter ausdehnt, ſo möchte er dann auch nicht den ſogenannten
Entwurf der drei nordiſchen Königreiche Hannover, Sachſen und
Preußen vergeſſen. Vielleicht findet er in dieſen den Schlüſſel zum
weiteren Eindringen in die Materie. Auf die Verfügung des Biſchofs
von Breslau will ich hier nicht weiter eingehen, ich gebe aber zur
Erwägung, daß es ſich da um ſehr feine Rechtsfragen handelt, die
in der Diözeſe Breslau in Betracht kamen. Von den weiteren
Ausführungen des Herrn Vorredners waren nur von beſonderem
Jntereſſe die Aeußerungen des Vertreters der nationalliberalen
Partei, und ich glaube denſelben den Eindruck entnommen zu haben,
daß, wenn dieſelben ſich auch in ſehr ſcharfer Weiſe gegen die Re-
gierung richteten, doch eine große Zahl von Vereinigungspunkten
übrig geblieben iſt ja, daß ſeine Ausführungen eigentlich zu dem
Schluß führen mußten, eine Vereinigung zum Zuſtandekommen des
Geſetzes herbeizuführen. Er warf aber der Regierung vor, daß ſie
die Verhandlungen mit dem Papſt noch nicht abgebrochen habe. Jch
kann nur wiederholen, was ich in der Kommiſſion in dieſer Bezieh-
ung erklärt habe, daß nämlich nicht über dieſe Frage allein Ver-
handlungen mit der römiſchen Kurie ſtattfinden. Wir haben es
vielmehr auch hier mit den gewöhnlichen und üblichen Unterhand-
lungen zu thun, wie dies mit andern Mächten auch der Fall iſt.
Die Geſandtſchaft iſt bei der Kurie nicht eingerichtet worden und
bildet auch keine Spezialkommiſſion, um über die vorliegenden
kirchenpolitiſchen Fragen Unterhandlungen zu pflegen. Jm Uebrigen
bin ich überzeugt, daß auch die Herren ein Feſtlegen der Aktion
nicht gutheißen können. Nun erkannte aber Herr Dr. von Cuny an,
daß der H 1 eigentlich nicht ſo bedenklich iſt, daß aber doch
die Kirche ſelbſt auch noch nicht zugeſtimmt habe. Der Herr
Abgeordnete hat Oeſterreich dabei vergeſſen. Jch erinnere da-
ran, daß auch Oeſterreich ſeine kirchenpolitiſchen Geſetze gegeben
hat, ohne die vorherige Anerkennung oder Zuſtimmung der römiſchen
Kurie, und die Sache hat ſich ſchließlich doch gemacht. Die Garan-
tien der Regierung, die der Herr Redner dann ferner auch berührt
hat, ſind ja eben der Angelpunkt, das Ei des Columbus, auf das
es ankommt. Eine ſolche Garantie, wie Sie dieſelbe wünſchen,
werden Sie von der Regierung nicht erwarten dürfen, ſie
könnte doch nur eine ſehr bedingte ſein. Die Frage, wie ſich
die Kurie zu dieſer Vorlage ſtellen wird hat die Regierung
einer genauen Erwägung unterzogen, und das iſt klar: Wenn
die Vorlage ſo angenommen wird, wie ſie im Allgemeinen die An
ſchauung der Regierung vertritt, ſo werden wir zu einem Zuſtand
gelangen, der zwar den Frieden zwiſchen Staat und Kirche noch
nicht in ſich ſchließt, ihm aber doch ſehr nahe kommt. Alsdann
werden wir auch zur Ruhe gelangen in kirchenpolitiſchen Dingen,
und mit ſehr viel mehr Verſtändniß und Uebereinſtimmung an
andere Dinge herantreten können. (Sehr wahr! rechts und im
Centrum.) Der Vorwurf, weshalb wir nicht das ganze große
Programm der Kirchenpolitik aufgeſtellt haben, iſt nicht zutreffend,
wenn man bedenkt, wie ſchwer es iſt, ſich über eine Reihe von
Fundamentalpunkten zu verſtändigen. Die vorjährige Vorlage iſt
doch auch den Herren von der Linken nicht ſo unwillkommen ge-
weſen. Widerſpruch und Zuſtimmung.) Ein politiſcher Gewinn
liegt ohne Frage in dieſer Vorlage, daß die Regierung in un-
auslöſchlicher Weiſe gezeigt hat, daß ſie ein warmes
Herz für ihre katholiſche Bevölkerung hat. Beifall
rechts. Die Regierung hat die Ueberzeugung gewon-
nen, daß die Seelſorgenoth beſeitigt werden muß, ſie
hat deshalb die Reviſion der Geſetze in organiſcher
Form aber auch in einer Weiſe nnternommen, welche
ſie dem katholiſchen Bewußtſein tolerabel macht. Jch
gebe zu, daß man Geſetze hätte machen können, die geiſtreicher
ſind, nicht aber zugleich praktiſch. Wir haben angeknüpft an Ver-
hältniſſe, wie ſie in den alten Landestheilen früher beſtanden haben
und haben uns auch die Nachbarſtaaten zum Vorbilde genommen,
wir hoffen alſo praktiſch verfahren zu haben, indem wir nicht
wieder neue Formeln und Aufgaben hineingezogen haben. Es iſt
allerdings die Gefahr vorhanden, daß, wenn die Kurie ſich nicht
auf unſern Standpunkt ſtellt, Zuſtände eintreten können, die ſchäd-
lich für die katholiſche Geiſtlichkeit und die katholiſchen Gemeinden
werden können, denn im Charakter der deutſchen Gemeinde liegt
es, daß ſie feſtangeſtellte Geiſtliche habe, die in dauernder Be-
ziehung zu den Gemeindemitgliedern bleiben. Es können aber
auch trotz des noch zu Recht beſtehenden H 18 der Maigeſetze Nach-
theile für den Staat eintreten, dann wird es ſich fragen, ob man
dieſes Geſetz als ganz neue Grundlage oder nur als
eine Etappe betrachten ſoll auf der ſchiefen Ebene,
welche zur Trennung von Staat und Kirche führt.Treten dieſe Nachtheile ein, ſo wird es ſich fragen,
ob man noch länger an der Anzeigepflicht feſthält,
oder dieſelbe ganz über Bord wirft! (Hört, hört! links.)
Die jetzige Vorlage bietet jedenfalls ein Mittel, daß der deutſchen
Entwickelung entſprechend ein Zuſammenleben der beiden Kon-
feſſionen ermöglicht wird, und es wäre unendlich zu beklagen, wenn
man, ungedrängt durch die Verhältniſſe, dieſen Boden verließe,
der allein für einen Frieden brauchbar iſt. Deshalb liegt auch für
die Regierung ein ireniſcher Gedankso darin, daß ſie die Vorlage ſo
gemacht hat, wie ſie iſt! Beifall rechts.)

Abg. Dr. Windthorſt: Ehe ich mich in die Debatte ein-
laſſe, muß ich meine Stellung und die meiner Freunde präziſiren.
Wir werden nämlich für die Vorlage, wie ſie aus der
Kommiſſion her vorgegangen iſt, einmüthig ſtimmen.
Wir glauben allerdings mit dieſem Entwurf einen großen Schritt
zur Erreichung des Friedens in Deutſchland genommen zu haben.
Wir denken dabei allerdings nicht an die Aufgabe unſerer wichtig-
ſten Prinzipien; ſo werden wir namentlich nie den kirchlichen Ge
richtshof anerkennen, ſondern ſtets auf die Beſeitigung deſſelben
dringen. Jm Uebrigen bin ich der Anſicht, daß bei wohlwollender
Anwendung des Geſetzes viele Zweifel beſeitigt werden. Es kommt
hier wie bei vielen andern Geſetzen weit mehr auf den Sinn als
auf den Tenor an. Was die Exemplifizirung auf Oeſterreich an-
langt, ſo hat letzteres die weiſe Politik befolgt, nicht die Inter
vention der Gerichte als allein maßgebend hinzuſtellen, ſondern
auch der Verwaltung einen weiten Spielraum zu gewähren. So
hat es ſich in ſeinen Folgen als befriedigend für alle Theile er-
wieſen. Dieſes Geſetz bahnt den Frieden an, und ich hoffe daß die

Regierung in nächſter Seſſion einen neuen Geſetzentwurf nach dieſer
Richtung hin vorlegen wird. (Abg. v. Eynern: (Hört! hört!)
Es thut mir leid, daß Herr v. Eynern nicht zu den heutigen
Rednern gehört, doch dürfte ſein „Hört!“ feine Meinung genug an
deuten. Ja, es iſt dieſer Frieden nothwendig, mag Herr v. Eynern
auch noch ſo abweichender Anſicht ſein. Aber auch Herr v. Eynern
wird mir zugeſtehen, daß man mit den Gliedern keinen Pakt ſchließen
kann, wenn man nicht das Haupt für ſich hat. Jch bin in anderer
Beziehung der daß man die Anzeigepflicht auf die gegen
wärtigen Verhältniſſe beſchränken und alles Gehäſſige aus dem Ge
ſetz vom 11. Mai 1873 entfernen müßte. Hierdurch wäre die Er-
reichung des Friedens geſichert. Jch ſtelle mich auf den Stand-
punkt der Regierung in Preußen, in einem Staate, wo Alles mili
täriſch denkt. Hat die Regierung die Hauptleutefür ſich.
ſo hat ſie nicht nöthig, bei den Lieutenants Einfluß zu
gewinnen: ſie hätte ganz einfach meinen Antrag an
nehmen ſollen und wäre dabei am beſten
Möge man doch ja nicht denken, daß es für die katholiſche Kirche

»ein Intereſſe hätte, daß die kirchlichen Stellen nicht dauernd beſetzt
werden. Jm Gegentheil! Es liegt ein heiligſtes Jntereſſe der Kirche
vor, die dauernde Beſetzung derſelben a erwirken. Redner ſucht.
die früheren bezüglichen Angaben des Miniſters zu widerlegen, und
meint, daß es in der katholiſchen Kirche gerade oft als Fehler em
pfunden worden ſei, daß die Biſchöfe angeſtellte Geiſtliche nicht ab
iöſen wollen. Wenn entgegengeſetzte Anſichten beim Herrn Miniſter
obwalten, ſo kommt das daher, daß er ſo ungenügend über die Ver
hältniſſe der katholiſchen Kirche unterrichtet iſt. Ueberhaupt wird
es nicht beſſer werden, wenn nicht wieder geeignete Räthe im Mi-
niſterium die katholiſchen Angelegenheiten bearbeiten, wie es früher
der Fall war. Waren denn die Verhältniſſe vor dem Kulturkampf
ſo unerträglich? Leſen Sie doch die Geſchichte Wageners über
Friedrich Wilhelm IV.! Damals herrſchte kirchlicher Friede und
wenn es Leute giebt, die nichts darauf halten, und jene Periode
verunglimpfen, ſo kann ich nur ſagen: jene Periode war die glor-
reichſte, die Preußen gehabt. (Widerſpruch, Gelächter links.) Unſer
Kaiſer hat anerkannt, daß man die Verdienſte ſeines verſtorbenen
Bruders nur zu ſehr verkannt und namentlich auch nicht in Be
tracht gezogen hat, daß ſeine katholiſchen Unterthanen in Liebe und
Begeiſterung an ihm hingen. Nur Eintracht zwiſchen Staat und
Kirche kann das Glück des Volkes begründen, aber ein ſolches Zu
ſammengehen iſt leider nur zu oft unmöglich. Bei dem jetzigen
Kirchenrecht iſt die katholiſche Kirche nicht in der Lage, mitzugehen,
und ſie würde ſchon um der eigenen Exiſtenz halber den Weg der
Trennung von Staat und Kirche beſchreiten müſſen, wenn ſo uner-
trägliche Zuſtände wie die jetzigen noch länger andauern und der
Kulturkampf nicht ein Ende erreichen ſollte. Aber im Jntereſſe des
Friedens meine ich, daß der geehrte Herr Vorredner (zu Herrn
von Zedlitz gewendet) ſeinen Antrag nicht hätte einbringen ſollen.
Sodann konnte ich die Ausführungen des Herrn von Rauchhaupt
wohl acceptiren. Mir genügt, daß er und ſeine Freunde ſich für
die Vorlage erklärt haben, und das Zuſammengehen erweckt mir
eine ganz beſondere Freude und erfüllt mich mit der Hoffnung,
daß dieſes Zuſammengehen auch auf anderen Gebieten ferner nicht
unerſprießlich ſein wird. Beifall rechts und im Centrum. Aha!
Gelächter und Ziſchen links.) Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen.

Der Antrag Virchow wird gegen die Stimmen des Fortſchritts
und der Sezeſſion abgelehnt; Art. 1 in namentlicher Abſtim-
mung mit 245 gegen 87 Stimmen angenommen. Gegen
denſelben votiren nur Nationalliberale, Sezeſſioniſten, einige Frei-
konſervative und der größere Theil der Fortſchrittspartei. Der
ſezeſſioniſtiſche Abg. v. Hönika ſtimmt mit der Majorität, die
Abgg. Berger und Dr. Loewe (Bochum) mit Nein. Mit der
Fortſchrittspartei ſtimmen für den Art. 1 die Abgeordneten Flinſch,
Harders, Dr. Langerhans, Lieber (Hochheim), Loewe (Berlin), Mohr,
Munckel, Pariſius, Richter, Schmieder, Dr. Straßmann.

Um 4,, Uhr wird die Sitzung auf Sonnabend 11 Uhr vertagt.
T.O. Fortſetzung der eben abgebrochenen Berathung, erſte

und zweite Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Weſtholſteiniſche
Eiſenbahngeſellſchaft, und Fortſetzung der zweiten Berathung des
Schulverſäumnißgeſetzes.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

P Cönnern 22. Juni. (Verſetzung. Gewerken-
Ouartal. Selbſtmord.) Der nun ſeit ca. 9 Jahren hier
amtirenden Amtsrichter Herr Buſſe verläßt mit dem 1. Juli unſere
Stadt und fiedelt nach Torgau über. Herr Buſſe iſt in allen
Kreiſen unſerer Einwohnerſchaft beliebt und wird ſein Weggang
darum vielfach ſchmerzlich empfunden. Zu ſeiner Ehre wird Mor
gen Nachmittag in der „Preuß. Krone“ ein Abſchiedsmahl veran
ſtaltete. Am nächſten Sonntag findet hier das ſog. „Quartal“
des Maurer-, Zimmerer und Dachdeckergewerkes ſtatt. Geſtern
Nachmittag erhängte ſich hier der Handelsmann R. in der Scheune
ſeiner Wohnung. R. war in letzter Zeit dem Trunke ergeben.

Q Merſeburg, 22. Juni. Der Kgl. Regierungs und Baurath
Saſſe hierſelbſt iſt in gleicher Eigenſchaft an die Kgl. Landdroſtei
in Hannover verſetzt worden, an ſeine Stelle wird der Kgl. Reg.
und Baurath Alſen, bisher in Danzig, in das hieſige Regierungs
Collegium eintreten. Der Vollziehungsbeamte Hertwig, bisher bei
der Kreiskaſſe in Magdeburg, iſt in gleicher Eigenſchaft nach hier
verſetzt worden.

Eisleben 21. Juni. (Rohheit.) Vor einigen Tagen
Abends zwiſchen 11 und 12 Uhr paſſirte der Nachtwächter Staub
hierſelbſt die Bahnhofſtraße, als ihm die Arbeiter Oscar und Paul
Kurth begegneten. Jm. Vorübergehen trat einer derſelben an
ſcheinend abſichtlich, den Staub auf den Fuß und als ſich dieſer
ſolches verbat, faßten ihn beide und ſchlugen ihn dermaßen, daß er
verſchiedene nicht unerhebliche Verletzungen davon getragen hat.
Außerdem beleidigten ſie ihn durch Schimpfworte der gemeinſten
Art. Staub hat Strafantrag geſtellt und werden ſich die Gebrüder
Kurth über ihre Rohheit nächſtens vor dem hieſigen Schöffengericht
zu verantworten haben wo ihnen hoffentlich eine derbe Lection zu
Theil wird.

Zörbig, 21. Juni. (Paſtoralkonferenz.) Heute fand
hierſeleſt die Frühjahrsconferenz der Geiſtlichen aus der
Ephorie Brehna ſtatt. Die Verſammlung nahm um 10 Uhr
Vormittags in Hennigs Lokale ihren Anfang, wurde mit Gebet er
öffnet und von Paſtor Dienemann Stumsdorf durch eine An
ſprache über Luc. 9, 51-56 eingeleitet. Hierauf wurde die Anlegung
der ſogen. Lagerbücher für Kirchen, Pfarren 2c. beſprochen, die
vor einiger Zeit von den Kirchenbehörden angeordnet iſt. Dann
hielt Superintendent Schmidt-Zörbig einen längeren Vortrag von
ſpezifiſch theologiſchem Jnhalt, der eine eingehende Debatte hervor
rief. Um 2 Uhr Nachmittags ſchloß die Verſammlung abermals mit
Gebet, und ein gemeinſames Mittagsmahl vereinigte nachher noch
die Theilnehmer.

y Naumburg, 22. Juni. (Schwurgericht.) Jn der geſtrigen
letzten Sitzung der diesjährigen zweiten Schwurgerichtsperiode unter
dem Vorſitze des Herrn Landgerichtsdirector Aßmann fungirten als
Beiſitzer die Herren Landgerichtsräthe v. Schönberg und Foß, als
Vertreter der Staatsanwaltſchaft Herr Staatsanwalt Ehrenberg,
als Gerichtsſchreiber Herr Landgerichtsaſſiſtent Petſchick, als Ver
theidiger Herr Rechtsanwalt Lüdicke, als Geſchworene waren nach
ſtehende Herren ausgeloſt: Ahlert, Brauereibeſitzer aus Eckartsberga
Braun, Rittergutsbeſitzer aus Zöbigker; Breſſler, Rittergutsbeſitzer
aus Kölzen; Diederichs, Amtmann aus Naumburg; Hildebrandt,
Rittergutspächter aus Großgoddula Kämpfe, Gutsbeſitzer aus Groß
oſida; Koch, Rittergutspächter aus Bergfarnſtedt; Müller, Mühlen-
beſitzer aus Weißenfels Richter, Buchdruckerelbeſitzer aus Zeitz;
Scheibe, Ziegeleibeſ. aus Laucha; Teichgräber, Rittergutsbeſitzer aus
De ä, Werndt, Brauereibeſitzer aus Lützen. Der Schneider
meiſter Ritter aus Naumburg wurde von der gegen ihn erhobenen
Anklage wegen Sittlichkeitsvergehens freigeſprochen.

Kleinkngel, 22. Juni. (Verunglückung. Heute Morgen
wiſchen 8 und 9 Uhr wurde der im Dienſte bei dem Gutosbeſitzer

Walther hierſelbſt ſtehende Dienſtknecht Ferdinand Franke von hier
von ſeinem Dienſtherrn mit einem kleinen Wagen nach Gröbers
geſchickt, um dort einen Satz Schrauben zu holen. Unweit der
Wüſtemark Poppendorf verließ Franke den Wagen, um am Geſchirr
etwas zu ordnen. Nachdem dies geſchehen wollte er den Wagen
von der Handſeite zwiſchen Rad und Wagen wieder beſteigen als
in demſelben Augenblicke die Pferde durchgingen. Franke verſuchte
nun zwar, ſich an dem Wagenarm feſtzuhalten, die Kräfte verließen
57 aber bald und er ſtürzte ſo unglücklich rücklings zu Boden, daß

orderrad und Hinterrad über ſeine Bruſt hinweggingen. Er hatten
zwar noch die Kraft unter Hilfeleiſtung des in der Nähe befindliche
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und ſofort herbeigeeilten Handarbeiters Schmidt aus Benndorf
wieder aufzuſtehen und etwa 80 Schritte zu gehen, brach dann aber

r und ſtarb bald darauf auf dem Traneporte nach der
Klinik zu Halle.

O Aus der Provinz, 22. Juni. (Peſtaloz ziverein.) Nachdem jüngſt erſchienenen „Jahresberichte über den P e a alozziverein

der Provinz Sachſen“ beſteht letzterer nunmehr 20 Jahre und kann
ſich derſelbe einer äußerſt geſegneten Thätigkeit erfreuen. Dem
Vereine war es vergönnt, in ſeiner 20jährigen Wirkſamkeit die an
ſehnliche Summe von 368 026,60 M. an ſeine Pflegebefohlenen zu
vertheilen und gleichzeitig einen Fond von 37 843,67 M. anſammeln
zu können. Jm abgelaufenen Geſchäftsjahre hat der Verein
wiederum an Ausdehnung gewonnen. Zwar zählt derſelbe gegen-
wärtig noch 111 Zweigvereine, wie im Vorjahre, allein die Zahl
der Ehrenmitglieder iſt auf 3999, die der ordentlichen Mitglieder
auf 4525 geſtiegen. Der Jahresabſchluß des Geſammtvereins ge-
ſtaltete ſich wie folgt: Einnahme 54649,37 M. (darunter: 13 269.00
M. Beiträge der ordentlichen und 9902,85 M. Beiträge der Ehren-
mitglieder, 674,31 M. Geſchenk, 150,00 M. Vermächtniſſe, 1396,44
M. Concerteinnahmen, 4587,36 M. Gewinn an Schreibheften,
1959,70 M. Zinſen, 17402,25 M. Einnahme der zweiten Kaſſe
u. ſ. w.), Ausgabe 54649,37 M. (darunter 1085,36 M. Ver-
waltungskoſten, 14 080,20 M. Unterſtützungen aus den Zweigver-
einskaſſen und 17 861,79 M. desgl. aus der Centralkaſſe, 770, 16 M.
Druckkoſten, 17 284,48 M. Ausgabe der 2. Kaſſe, 190,16 M. Be
ſtände der Zweigvereine, 96,74 M. Beſtand der Centralkaſſe, 117,77
M. Beſtand der zweiten Kaſſe u ſ. w.) Zur Vertheilung kamen
an 1120 Perſonen, und zwar 693 Wittwen und 427 Waiſen in
Summa 31 941,99 M. hiervon fallen auf die Zweigvereine 14 080,20
M. auf die Centralkaſſe 17 861,79 M. Jede Perſon wurde durch-
rn mit 28,52 M. unterſtützt. Der ſtärkſte Verein iſt Er-

urt mit 166 ordentlichen und 471 Ehrenmitgliedern; der ſchwächſte
Zweigverein iſt Wettin.

O Brachſtedt (Saalkreis) 21. Juni. (Conferenz.) Am
heutigen Nachmittage hielten die Lehrer und Schulinſpectoren des
Special-Conferenzbezirks Brachſtedt Niemb ihre
erſte Jahresconferenz auf der ſog. „Hohen'ſchen Mühle“ bei
Wurp ab. Nachdem die Verſammlung durch Geſang eröffnet, re
ferirte zunächſt Lehrer Wernicke- Oppin über eine Vergleichung
des kleinen Realienbuches von Polack mit dem Wiederholungs
buche von Clajus und dem Realienbuche von Lettau. Demnächſt
ſprach Lehrer Puſch- Brachſtedt über das Thema: „Ein Blick auf
die r Schulverhältniſſe.“ Schließlich wurde in derheutigen Sitzung der Termin der nächſten Conferenz auf den 12.
Juli c. feſtgeſetzt. Lehrer Schmeil-Plößnitz wird in der Schule
z Tornau eine Catecheſe über das 5. Gebot halten und Lehrer

eiche- Eismannsdorf über das Thema ſprechen: „Methode, Um-
fang, Vertheilung des ſprachlichen Stoffes auf die einzelnen
Schulſtufen“.

(Diebſtahl.)Höhmſtedt, 22. Juni. Vor einigen Tagen
wurden der unverehelichten Wilhelmine Roßmann zu Schochwitz aus

einem in ihrem Hausflur befindlichen verſchloſſenen Kleiderſchranke
18 Mark baares Geld geſtohlen. Der Verdacht fiel auf eine in dem
ſelben Hauſe wohnende Arbeiterfrau B. bei welcher denn auch ſo-
fort eine Hausſuchung vorgenommen hierbei aber nur noch 2
Mark in einer Lade verſteckt gefunden wurden. Dagegen wurden
in einem der Wohnung der betreffenden Arbeiterin gegenüber be-
findlichen Weizenfelde 15 Mark verſteckt vorgefunden. Die B. leug-
nete zwar anfänglich den Diebſtahl, geſtand denſelben aber, nachdem
ſie ſich überführt ſah, ſchließlich ein. Das noch fehlende Geld hatte
ſie inzwiſchen verausgabt.

F Wallwitz, 21. Juni. (Mißhandlung) Vor einigen
Tagen, Nachts gegen 1 Uhr, kam der Arbeiter Heinrich Schuſter aus
Wallwitz gänzlich blutüberſtrömt Hilfe ſuchend zum Gensdarm in
Morl und zeigte demſelben an, daß er ſoeben von ſeinem Schwie-
gerſohne, dem Arbeiter Karl Trautmann, welcher bei ihm im Hauſe
wohne, mehrfach körperlich mißhaudelt und mit einem Hammer auf
den Kopf geſchlagen worden ſei. Trautmann, welcher als Trunken-
bold bekannt war gegen zehn Uhr Abends mit dem letzten Zuge
von Halle nach Hauſe zurückgekehrt und wegen des Abendeſſens
mit ſeiner Frau in Streit gerathen im Verlaufe deſſen derſelbe
a h dermaßen zu lärmen und ſchimpfen anfing, daß Schuſter
ch genöthigt ſah, zu interveniren. Trautmann, hierüber aufge-

bracht, ergriff ſeinen Schwiegervater ohne Weiteres, warf ihn zu
Boden und zum Hauſe hinaus auf ein Stacket, holte hierauf ſeinen
Hammer und ſchlug damit auf ſeinen Schwiegervater wiederholt
ein. Hierauf wandte ſich Trautmann wieder gegen ſeine Frau und
hieb auch auf dieſe ein, ſodaß ſich dieſelbe genöthigt ſah, mit ihrem
drei Jahr alten Kinde durch ein Fenſter auf die Straße und ſodann
u ihrer Schweſter nach Merbitz zu flüchten. Strafantrag iſt geſteut und dürfte Trautmann der ſich übrigens inzwiſchen, anſchei-

nend aus Furcht aus Wallwitz entfernt haben ſoll, eine ſehr
empfindliche Strafe zu gewärtigen haben.

Von der Elbe, 22. Juni. (Unfälle.) Geſtern Vormit-
tag machte ſich der 20jährige Maurer Weberſtedt aus Brams-
winde das Vergnügen, mittels eines doppelläuſigen Terzerols auf
einer naheliegenden Wieſe nach Vögeln zu ſchießen. Nachdem er be-
reits einen Schuß abgegeben, verſuchte er das Terzerol in der
Rechten haltend, mit der linken Hand den bis dahin in Ruhe ge-
weſenen Hahn des zweiten Laufes zu ſpannen, wobei derſelbe ſich
auf unerklärliche Weiſe von ſelbſt entlud. Der Schuß ging dem
Weberſtedt in den Hals und verletzte ihn derart, daß er bald darauf
eine Leiche war. Der Pferdeknecht Wilhelm Brückner in Schwer-
ſtedt kam vorgeſtern Abend mit mehreren Pferden von Solſtedt und
hatte mit denſelben die über den Landgraben führende Brücke zu
paſſiren. Kaum war er jedoch auf derſelben angekommen, als das
von ihm gerittene Pferd aus noch nicht ermittelten Urſachen
ſcheute, ſich von den übrigen Pferden losriß und mit dem Brückner
in raſendem Laufe durchging. Am Ende der Brücke ſtürzte das
Thier jedoch zuſammen und fiel B. in Folge deſſen auf große eckige
Chauſſeeſteine, wodurch er ſich derartige Verletzungen des Kopfes c.
zuzog daß der Tod bald eintrat. Bei Rankjſtedt ereignete ſich
geſtern ein ſchrecklicher Unglücksfall. Vermittelſt eines Handkahnes
hatten zwei Perſonen, die Söhne der Oekonomen Bohnhardt und
Zunder daſelbſt, eine Vergnügungstour auf der Elbe gemacht. Bei
Rankſtedt geriethen die des Fahrwaſſers unkundigen Jnſaſſen des
Kahnes mit ihrem Schiff in eine der Buhnen, die zur Regulirung
des Stromes angelegt werden. Der Kahn, der durch den heftigen
Stoß ein Leck bekommen hatte, begann alsbald zu ſinken.
ein Rettungsgürtel im Kahn vorhanden war, wurde derſelbe dem
Bohnhardt der verheirathet iſt, von Zunder opferfreudig aufge-
drungen. Dieſem gelang es denn auch, ſich an das nahe Ufer zu
retten, während Z. den Tod in den Fluthen fand. Denſelben hat
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Polizei Verordnung.
Unter Aufhebung der Verordnungen vom 10. November 1865 und 8.

Auguſt 1866 wird hierdurch auf Grund der 90 5 und 6 des Geſetzes über die
PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850, nach Berathung mit dem hieſigen
Magiſtrat, Folgendes verordnet:

d 1. Einrichtungen, welche einen üblen Geruch verbreiten, wie Abtritte, ndte Jung geſeUriniranſtalten, Dünger- und andere Gruben, Schlammfänge, Goſſen, Gräben Hausmädchen, das als ſolches ſchon ten Jahren, die ſich über ihre Tüchtig-
und Kanäle ſind durch Anwendung geeigneter Desinfeklionsmittel fortwährend gedient, im Reinemachen der Stuben keit in Behandlung der feinen Wäſche,

Nähen und Friſiren auswei-
2. Der Inhalt der Abtritte, Abfall und Düngergruben darf nur, nach det ſofort lohnenden Dienſt auf einem ſen kann, findet per ſofort anſtändigen,

dem terſelbe durch gehörige Desinfektion geſtankfrei gemacht, aus den Lager Rittergute bei Cöthen. dungen gut beil 7
Ebenſo ſind nach erfolgter Räumung ſowohl die vorge mit Nachweis bisheriger Thätigkeit Cöthen. Meldungen nebſt abſchrift Eine oroße friſchmilckende Kuh

postlag. Cöthen sub G. G. lichen Zeugniſſen postlagernd mit Kalb verkaut
Cöthen sub N. N. 318 erbeten.

in einem geſtankfreien Zuſtande zu erhalten.

orten entfernt werden.
nannten Anlagen als auch die durch die Räumung beſchmutzten Theile des
Grundſtückes wie der Straße gehörig zu desinfiziren.

Da nur

M. RAL A. S. E. x

KRBRCE.
Kàäuflich bei allen Apothekern und Mineralwasser-Iändlern.

man bereits herausgefiſcht und in die elterliche Wohnung geſchafft.
g Nordhauſen, 22. Juni. (Verſchiedenes.) Gegenwärtig

läßt die Firma Carl Sturm und Co. (Spritfabrik) von ihrer außer
halb der Stadt ten Fabrik aus nach dem Hauptelegraphenamt
ſowohl als nach der Wohnung des Jnhabers der Fabrik, Herrn
Carl Sturm, Telephonleitung herrichten. Auch der Kohlenhändler
Hilpert hat von ſeinem Hauſe aus nach dem am Bahnhof gelegenen
Speichen Telephonleitung. Jn Gehren beabſichtigt man auf
einem Ausfichtspunkte einen „Carl Günther Thurm zu Ehren des
Landesfürſten Carl Günther von Schwarzburg Sondershauſen zu
errichten. Die Domaine Schlotheim iſt neu verpachtet worden,
das Pachtgelderminimum war bei 625 Morgen Areal auf 9500
geſetzt, das Pachtgebot, welches von einem Herrn Rink in Arnſtadt
abgegeben, beträgt über 19000 Mark.

Nordhauſen, 22. Juni. (Statiſtiſches.) Die Maſern-
Epidemie iſt leider nur ſchwach im Abnehmen begriffen in dem
letzten amtlichen Wochen Ausweis waren immer noch an Maſern
13, an Diptheritis 3 und an Scharlach 1 Erkrankungsfall gemeldet.
Todesfälle ſind jedoch nicht zu verzeichnen geweſen.

e Holzminden, 20. Juni (Verurtheilung.) Heute
Abend nach halb 8 Uhr endete die dreitägige Verhandlung des
Schwurgerichts in dem Monſtreproceß gegen 49 Perſonen der Ort-
ſchaften Dannhauſen und Engelade wegen Landfriedensbruches
und Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. 7 Perſonen wurden
koſtenlos freigeſprochen, 1 erhielt 3 Monat 8 Tage, 4l Perſonen
wurden zu je 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. Außerdem haben
ſämmtlich ſchuldig geſprochene Perſonen ſolidariſch die erheblichen
Koſten des Verfahrens zu tragen.

n. Gera (Reuß), 21. Juni. (Schwurgericht) Eine 68
Jahre alte Bäuerin, die Wittwe Chriſtiane Sophie Filſch aus
Mehla (Reuß ä. L) erſchien heute vor dem hieſigen Schwurgericht,
angeklagt der vorſätzlichen Brandſtiftung Das hoch ver-
ſicherte Haus und Mobiliar der Angeklagten ſollte abbrennen, um
die Verſicherungsſnmme zu erhalten, und darum wurde die bisher
völlig unbeſcholtene bereits am Rande des Grabes ſtehende Frau
noch zur Verbrecherin. Sie legte in der Nacht zum 16. Januar
d. J. an mehreren Stellen in ihrem Hauſe Feuer an. Die Ange-
klagte leugnete heute vor Gericht, aber die Beweiſe der Zeugenaus-
ſagen ſtellten ihre Schuld vollkommen feſt. Mit Rückſicht auf das
hohe Alter der Frau, und daß das Feuer keinen großen Schaden
verurſacht habe, erkannte das Gericht auf 3 Jahr Zuchthaus und
5 Jahr Ehrverluſt.

eng Eiſenach 22. Juni. (Verdacht.) Der Executor Schneider
wird demnächſt vor dem hieſigen Landgericht ſtehen, da ſich gegen
ihn der Verdacht rege macht, daß er ſeit über 20 Jahren großartige
Diebſtähle ausgeführt hat.

S. Lauchg, Kreis Querfurt, 22. Juni. (Jugendlicher Selbſt
mörder.) Der 17 jährige Sohn des Maurers Bornſchein hat ſich
geſtern unweit der Stadt in der Unſtrut geſtürzt und iſt ertrunken.
Ein Streit mit ſeinem Vater ſoll das Motiv zu dem Selbſt
mord ſein.

S. Jena, 23. Juni. (Saal-Eiſenbahn) Jn der heutigen
GeneralVerſammlung war ein Aktienkapital vertreten, welches 483
Stimmen repräſentirte. Die Dividende für die Stamm-Prioritäts
Aktien wurde anf 256 PCt. feſtgeſetzt und der Antrag der Geſell
ſchaftsorgane, betreffend die Anlage und den Betrieb der Bahnlinie
Schwarza-Blanken burg mit 431 Weg 29 Stimmen ange
nommen. Der Antrag eines Aktionärs auf Herabſetzung der Höhe
des Garantiefonds wurde zurückgezogen und das ausſcheidende Mit-
glied des Verwaltungsraths, Der Mentz (Jen a) wiedergewählt.

Arnſtadt, 22. Juni. (Auszeichnung. Ehren-
preiſe. Bahnbau.) Der Wirkliche Staatsrath Dr. Chr. Fr.
von Walther, ein geborener Arnſtädter, ſchon ſeit langer Zeit
Bibliothekar an der kaiſerlichen öffentlichen Bibliothek zu Peters-
burg, wurde nach der Kaiſerkrönung vom ruſſiſchen Kaiſer durch
die Verleihung des St. Stanislaus-Ordens I. Klaſſe, mit dem
Stein und großen Bande, ausgezeichnet. Der BVöttchermeiſter A.
Schellhorn von hier gewann auf dem Mitteldeutſchen Bundesſchie
ßen in Dresden auf der Feldſcheibe „Deutſchland“ einen der erſten
Preiſe indem er 18 und 19 Punkte ſchoß. Der Bahnbau der
neuen Eiſenbahnlinie Hohenebra-Ebeleben wird bereits in
Angriff genommen und dieſelbe noch im Laufe dieſes Jahres fertig
geſtellt werden.

Pößneck, 21. Juni. (Der land wirthſchaftliche Ver-
ein zu Ranis), der z. Z. von dem Frhrn. v. Erffa auf Wern
burg geleitet wird veranſtaltete am 18. d. M. in Wernburg
eine Thierſchau und Ausſtellung von landwirthſchaft-
lichen Maſchinen und Geräthen. Die Ausſtellung bot des
Intereſſenten viel und war zahlreich beſucht. An Prämien wurden
300 vertheilt. Jn der ſich unmittelbar an die Ausſtellung an
ſchließenden Vereinsſitzung hielt Herr Profeſſor Dr. Märcker
aus Halle zwei Vorträge über „welche Kraftfuttermittel ſoll der
Landwirth nach der heutigen Lage des Düngermarktes verwen den
und „unter welchen Verhältniſſen empfiehlt ſich die Anwendung von
künſtlichen Düngemitteln in Wirthſchaften, welche den Zuckerrüben-
bau nicht zulaſſen?“ Die Vorträge wurden mit großem Beifall
aufgenommen.

Gotha, 21. Juni. Geburtstag des Landesfürſten,
Ernennungen. Verſammlung proteſtantiſcher Frauen.)
Heute wurde der Geburtstag unſeres geliebten Landesfürſten Herzog
Ernſt II. in der feſtlichſten Weiſe begangen. Am Vorabend des
Feſtes fand ein großer Zapfenſtreich ſtatt, der von der geſammten
Militärkapelle des 6. Thüringer Jnfanterie- Regiments Nr. 95 aus
geführt wurde. Von demſelben Muſikkorps, welches ſich ſeit zwei
Tagen behufs gemeinſchaftlicher Proben zur bevorſtehenden Concert-
reiſe nach England aus Meiningen und Hildburghauſen mit der
Gothaer Militär- Kapelle vereinigt hat, wurde auch heute früh 6 Uhr
die Reveille ausgeführt. Die reichgeflaggte Stadt zeugte von der
großen Liebe und Anhänglichkeit der Bewohner zu ihrem Herzog.
An dieſem Tage ſind auch wichtige Veränderungen im Miniſterium
publizirt worden. Der Staatsrath Mönch, bisher Chef des II. De
partements, iſt zum Chef des IV. Departements im Miniſterium,
der bisherige Königl. Preuß. Landrath Freiherr von Ketelhodt iſt
unter Verleihung des Dienſtprädikats „Geheimer Staatsrath“ zum
Chef des zweiten Departements und der Geheime Regierungsrath
Otto Gebhardt in Coburg mit dem Dienſtprädikat „Staatsrath“
zum Chef des dritten Departements des herzogl. Staatsministeriums
ernannt. Ferner iſt der Geheime Regierungsrath Annacker zum
Mitglied des Geſammtminiſteriums und der Regierungsaſſeſſor
Baudler zum vortragenden Rath im herzogl. Staatsminiſterium
mit dem Dienſtprädikat „Regierungsraih“ ernannt worden. Ebenſo
haben auch verſchiedene Ordensverleihungen heute ſtattgefunden.

geahndet.

Halle a/S., den 30. Juni 1875.

nach der erſten Aufforderung erfolgt iſt.

Halle a/S., den 2. Juni 1883.

3. Für die pünktliche Jnnehaltung dieſer Vorſchriften ſind die Hausbe
ſitzer und Vizewirthe verantwortlich, ſoweit es ſich nicht um Räume handelt,
über welche einem Anderen die ausſchließliche Verfügung zuſteht.

In dieſem Falle trägt letzterer die bezügliche Verantwortlichkeit.

9 4. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen werden mit einer Geld
buße bis zu neun Mark, im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßizer Haft

Die PolizeiVerwaltung.

Vorſtehende Verordnung wird mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht,
daß die Exekutivbeamten angewieſen ſind, bei Conſtatirung einer Uebertretung
der fraglichen Vorſchriften die erforderliche Desinfizirung auf Koſten der Ver
pflichteten ſofort vornehmen zu laſſen, wenn dieſelbe nicht binnen drei Stunden

Die PolizeiVerwaltung.

Es erhielt der Geheimerath Roſe das Comthurkreuz I. Klaſſe, der
TheaterJntendant Becker das Ritterkreuz I. Klaſſe und der Bild
hauer Chriſtian Behrens das Ritterkreuz II. Klaſſe. Letzterer hat
eine BronzeStatue unſeres Herzogs angefertigt, welche ſeit geſtern
im Kuppelſaal des Muſeums aufgeſtellt worden iſt. Gegoſſen iſt
dieſes über lebensgroße Standbild in der Erzgießerei des Profeſſors
Lenz in Nürnberg. Die geſtrige Verſammlung proteſtetantiſcher
Frauen hat beſchloſſen zur 400fährigen Geburtstagsfeier Luthers
einen bleibenden Schmuck für die hieſige Stadtkirche, nämlich von
Eichenholz geſchnitzte Leſepulte herzuſtellen. Heute feuerte der
hieſige Schuhmacher Schulze, der zur Verbüßung wegen r
vergehen zu einer mehrwöchentlichen Gefängnißſtrafe vom Gensdarm
abgeholt werden ſollte, einen Terzerolſchuß auf ſich ab, ohne ſich
jedoch tödtlich zu verwunden.

Deſſaun, 22. Juni. (Vom Hofe. Hochwaſſer.
Schwurgericht.) Vorgeſtern empfing die Prinzeſſin Friedrich von
Anhalt einen Attaché der kaiſerl. ruſſiſchen Botſchaft in Berlin,
welcher ein Schreiben der Kaiſerin von Rußland und die Jnſignien
I. Klaſſe des St. Katharinen-Ordens in Brillanten überreichte.
Der Attaché wurde zur Tafel gezogen und trat Abends die Rück-
reiſe nach Berlin an. Soeben melden Bekanntmachungen der
Strombauverwaltung ein bedenkliches Steigen des Elbſtromes.
Von Dresden meldet ein Telegramm von heute früh 197 Emtr.
Waſſerſtand und von Leitmeritz noch immer Steigen des Stromes.
Leider ſteht uns ſtarkes Hochwaſſer bevor, was Vernichtung des
Heuſchnitts in den Elbniederungen bedeuten würde. Der Schnitt
hat nur erſt theilweiſe begonnen und iſt noch nichts geborgen
Vor dem Schwurgericht hatte ſich in der heutigen Schlußſitzung der
Fuhrwerksbeſitzer Gottlieb Sommerlatte wegen Meineides zu ver
antworten. Der Angeklagte wurde des wiſſentlich falſchen Eides
in einer Prozeßſache des Kaufmanns Auguſt Sommerlatte hierſelbſt
wider ihn wegen ſchuldiger 1099 für ſchuldig erkannt und zu
einer Zuchthausſtrafe von 3 Jahren verurtheilt.

Bernburg 22. Juni. Verluſt zweier Pferde.)Geſtern verlor ein junger Mann aus Staßfurt zwei Pferde da-
durch, daß ſein mit Steinen beladener Wagen an der Ausladeſtelle
hinter dem Parforcehauſe, einer ſchiefen Ebene, in die Saale fuhr
und die Pferde mit ſich zog; dieſe konnten nur todt aus dem Waſſer
gezogen werden.

3 Bernburg 21. Juni. (Verſchiedenes.) Unſere Schützen-
geſellſchaft hatte ſich zu dem deutſchen Schützenfeſte in Dresden
gleichfalls und zwar durch 6 ihrer Mitglieder vertreten laſſen.

wei von denſelben, Mechanicus Roſenthal von hier und Gutsbe-
fitzer Richter aus Dröbel, haben ſich auch beim Wettſchießen betheiligt
und hat dabei jeder einen ſilbernen Becher und eine ſilberne Medaille
errungen. Für die Treffer nach der Hauptfeſtſcheibe ſoll dem p. Ro
ſenthal noch ein größerer Gewinn in Ausſicht ſtehen. Auf dem
Rittergute des Kammerherrn von Kroſigk auf Rathmannée-
dorf bei Bernburg brach geſtern Feuer aus, welches durch das
ſofortige energiſche Einſchreiten glücklicherweiſe noch ſoweit gedämpft
werden konnte, daß es ſich auf ſeinen Herd beſchränkte und weitere
Dimenſionen nicht anzunehmen vermochte. Es iſt nur ein kleiner
Eis-Strohdiemen und das Dach des Eiskellers niedergebrannt.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 21. Juni 1883.

Aufgeboten: Der Schneider H. Himmelreich, große Klaus-
ſtraße 12, und M. Büttig 19/20. Der Maler E.Stahl, Heinrichſtraße 4, und A. Krauſe, Gütchenſtraße 11. Der

en E. W. Ziegler, Merſeburg und A. Heyer
eg

Geboren: Dem Kaufmann H. Birner ein Sohn, groß
Steinſtraße 33. Dem Eiſenbahn-Diätar C. Knauth eine Tochter,
S arltraße 91. Dem Korbmacher C. Koch ein Sohn,
Spitze 21. Dem Tiſchler A. Rauch ein Sohn, große Wall-
ſtraße 32/33. Dem Mechaniker C. Taute ein Sohn, Karl-
ſtraße 2. Eine unehel. Tochter, Entbindungs- Jnſtitut. Dem
Handarbeiter H. Heinicke ein Sohn, Saalberg 14 a. Dem
Kunſt- und Handelsgärtner R. e eine Tochter, Lerchenfeld 3.

Geſtorben: Die Wittwe Marie Schneider geborene Schmidt,
59 Jahr 2 Tage, Herzlähmung, große Steinſtraße 9. Ein
unehel. Sohn, 2 Monat 12 Tage, mangelhafte Ernährung, Park
ſtraße 11. Des Maurer F. Kröbel Ehefrau Minna geb. Held,
42 Jahr 10 Monat 25 Tage, Herzleiden, kleiner Berlin 1. Des
Strafanſtalts-Aufſeher W. Burr Ehefrau Anna geb. Müller,
31 Jahr 5 Tage, Pneumonie, am Kirchthor 16 Des Arbeiter
F. Kitzing Tochter Auguſte, 1 Jahr 7 Monat, Bruſtkatarrh, L
wigſtraße 8.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 21. bis 22. Juni.

Kronprinz. Rittergutsbeſ. v. Bredow m. Gem. a. Bredow b.
Nauen. Rentier Stabs m. Gem. a. Braunſchweig. Fabrikant
Langethal a. Jſerlohn. Fabrikant Genzel a. Neuhaus. Die Kaufl.
Rein u. Thilo a. Frankfurt a M., Himmler a. Breslau, Davidſon
a. Stuttgart, v. Ende a. Wiesbaden, Gellert a. Berlin, Fiſcher a.
a. Dresden.

Stadt Hamburg. Rittergutsbeſ. Guradze m. Fam. a. Toſt.
Rittergutsbeſ. Mittelſtädt m. Gem. u. Jungfer a Oſtrowo. Hr.
Wartenberg m. Gem. a. Eberswalde. Oberſt z. D. v. Kölichen a.
Meiningen Hr. Deecken m. Gem. a. Lübeck. Dr. Blumenfeld m.
Gem. a. Moskau. Hr. Marquer m. Demoiſelle a. Brüxelles. Die
Kaufl. Piesbergen a. Leipzig, Drevenſtedt a. Bernburg, Günther a.
Magdeburg, Kolbe a. Hamburg, Kny a. Dresden, Saulmann u.
Lemberg a. Berlin, Vorreyer a. Burg, Hirſchfeld a. Berlin, Selig-
mann a. Amſterdam, Poll a. Leipzig, Schreiber a. Dresden. Direct.
Haarmann a. Osnabrück. Prof. Saghy a. Budapeſt Fabrikant
v. Hoffmann a. Danzig.

Goldner Ring. Paſtor Blum m. Fam. a. Rottelsdorf. Die
Kaufl. Züge, Heſſe, Josky u. Frankenſtein a. Berlin, Lenard a.
Preßburg, Konicke a. Nürnberg, Müller a. Dresden, Schwof u.
Oettigen a. Cöln, Danker a. Leipzig.

Goldene Kugel. Hr. v. Arnim a. Rom. Reſtaurateur Wahl-
feld m. Fam a Eelle. Techniker Kröhl a. Arnſtadt. Hauptmann
Daum a. Berlin. Poſtſecretär Rudolph m. Tochter a. Marburg.
Rentier Vihland m. Schweſter a. Schweden. Techniker Hatſcheck a.
Wien. Die Kaufl. Oppler a. Dresden, Kahn a. Berlin, Behmer
a. Nieder Cunnersdorf, Kronacker a. Bamberg, Liſtemann a. Berlin,
Buch a. Alsleben, Pahnke a. Berlin.
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44 Leipzigerſtraße
en gros en detail

Chöcoladenfabrik

ff. Marzipan
ff. Deſſert

Ein anſtändiges, properes

bewandert iſt, auch ſerviren kann, fin- Plätten,

460 erbeten.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Eine gewandte Jungfer in geſetz

Meldungen guten Dienſt auf einem Rittergute bei

ff. Hall. Halloren
kuchen. Reichh. Auswahl

in der Conditorei. Vorzügl
Caffee, Chocoladen, Biere c.

Fr. Florſtedt in Hedersleben.
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Geſetz,
betreffend die Krankenverſicherung der Arbeiter

Vom 15. Juni 1883.
(Schluß.)

38
Arbeitgeber welche für die von ihnen beſchäftigten Mitglieder

einer Orts Krankenkaſſe an dieſe Beiträge aus eigenen Mitteln zu
verpflichtet ſind (F 52), haben Anſpruch auf Vertretung im

orſtande und der Generalverſammlung der Kaſſe.
Die Vertretung iſt nach dem Verhältniß der von den Arbeit-

gebern aus eigenen Mitteln zu zahlenden Beiträge zu dem Geſammt-
betrage der Beiträge zu bemeſſen. Mehr als ein Drittel der Stim-
men darf den Arbeitgebern weder in der Generalverſammlung, noch
im Vorſtande eingeräumt werden.

Die Wahlen der Generalverſammlung zum Vorſtande werden
getrennt von Arbeitgebern und Kaſſenmitgliedern vorgenommen.

Durch das Statut kann beſtimmt werden, daß Arbeitgeber,
welche mit Zahlung der Beiträge im Rückſtande ſind, von der Ver
tretung und der Wahlberechtiging ne zurſchtteßen ſind.

Wird die Wahl des Vorſtandes von der Generalverſammlung
oder die Wahl der Vertreter zur Generalverſammlung durch die
Wahlberechtigten verweigert, ſo tritt an ihre Stelle Ernennung der
Mitglieder des Vorſtandes oder der Generalverſammlung durch die
Aufſichtsbehörde.

8 40.
Die Einnahmen und Ausgaben der Kaſſe ſind von allen

den Zwecken der Kaſſe fremden Vereinnahmungen und Veraus-gabungen getrennt feſtzuſtellen; ihre Beſtände ſind geſondert zu

verwahren.
Werthpapiere welche zum Vermögen der Kaſſe gehören und

nicht lediglich zur vorübergehenden Anlegung zeitweilig verfügbarer
Betriebsgelder für die Kaſſe erworben ſind, ſind bei der Aufſichtsbe-
hörde oder nach deren Anweiſung verwahrlich niederzulegen.

Verfügbare Gelder dürfen nur in öffentlichen Sparkaſſen oder
wie die Gelder Bevormundeter angelegt werden.

Sofern beſondere geſetzliche Vorſchriften über die Anlegung der
Gelder Bevormundeter nicht beſtehen kann die Anlegung der ver-
fügbaren Gelder in Schuldverſchreibungen, welche von dem Deutſchen
Reiche, von einem deutſchen Bundesſtaate oder dem Reichslande
ElſaßLothringen mit geſetzlicher Ermächtigung ausgeſtellt ſind, oder
in Schuldverſchreibungen, deren Verzinſung von dem Deutſchen
Reiche von einem deutſchen Bundesſtaate oder dem Reichslande
ElſaßLothringen geſetzlich garantirt iſt, oder in Schuldverſchreib-
ungen, welche von deutſchen kommunalen Korporationen (Provinzen,
Kreiſen Gemeinden 2c.) oder von deren Kreditanſtalten ausgeſtellt
und entweder Seitens der Jnhaber kündbar ſind oder einer regel
mäßigen Amortiſation unterliegen, erfolgen. Auch können die Gelder
bei der Reichsbank verzinslich a s werden.

Die Kaſſe iſt verpflichtet, in den vorgeſchriebenen Friſten und
nach den vorgeſchriebenen Formularen Ueberfichten über die Mit-
glieder, über die Krankheits- und Sterbefälle, über die vereinnahm-
ten Beiträge und die geleiſteten Unterſtützungen, ſowie einen Rech-
nungsabſchluß der Aufſichtsbehörde einzureichen.

Die höhere Verwaltungsbehörde iſt beſugt, über Art und Form
der Rechnungsführung VorichriKen zu erlaſſen.

4

Die Mitglieder des Vorſtandes, ſowie Rechnungs- und Kaſſen
führer haften der Kaſſe für pflichtmäßige Verwaltung wie Vor-
münder ihren Mündeln.

Verwenden ſie verfügbare Gelder der Kaſſe in ihrem Nutzen,
ſo können ſie unbeſchadet der ſtrafrechtlichen Verfolgung durch die
Aufſichtsbehörde angehalten werden, das in ihrem Nutzen verwendete
Geld von Beginn der Verwendung an zu verzinſen. Den Zinsfuß
beſtimmt die Aufſichtsbehörde nach ihrem Ermeſſen auf acht bis
zwanzig vom Hundert.

Handeln ſie abſichtlich zum Nachtheil der Kaſſe, ſo unterliegen
ſie der Beſtimmung des S 266 Je Strafgeſetzbuches

Mehrere Gemeinden können ſich durch übereinſtimmende Be
ſchlüſſe zur Errichtung gemeinſamer Orts- Krankenkaſſen für ihre
Bezirke vereinigen.

Durch Beſchluß eines weiteren Kommunalverbandes kann für
deſſen Bezirk oder für Theile deſſelben die Errichtung gemeinſamer
Orts- Krankenkaſſen angeordnet werden.

Wo weitere Kommunalverbände nicht beſtehen, kann die Er-
richtung gemeinſamer Orts Krankenkaſſen durch Verfügung der
höheren Verwaltungsbehörde für einzelne Theile ihres Verwaltungs-
bezirks angeordnet werden.

Derartige Beſchlüſſe und Verfügungen müſſen zugleich Beſtim
mungen darüber treffen, für welche Gewerbszweige oder Betriebs
arten die gemeinſamen Orts Krankenkaſſen errichtet und von welcher
Behörde für die letzteren die den Gemeindebehörden übertragenen
Obliegenheiten wahrgenommen werden ſollen.

Die Beſchlüſſe bedürfen der Genehmigung der höheren Verwal
tungsbehörde. Dieſe kann vor Ertheilung der Genehmigung den
bei der Errichtung der gemeinſamen Krankaſſen betheiligten Per-

ſonen zu einer Aeußerung darüber Gelegenheit geben und die Ge
nehmigung verſagen, wenn aus der Mitte der Betheiligten Wider
ſpruch dagegen erhoben wird.

Gegen die Verfügung der höheren Verwaltungsbehörde, durch
welche die Genehmigung verſagt oder ertheilt oder die Errichtung
einer gemeinſamen Orts-Krankenkaſſe angeordnet wird, ſteht den
betheiligten Gemeinden und Kommunalverbänden innerhalb vier
Wochen die Beſchwerde an die Se ratbehörde zu.

44.

Die Aufſicht über die Orts- Krankenkaſſen wird unter Ober-
aufſicht der höheren Verwaltungsbehörde in Gemeinden von mehr
als zehntauſend Einwohnern von den Gemeindebehörden, übrigens
von den Seitens der Landesregierungen zu beſtimmenden Behörden

wahrgenommen. a
Die Aufſichtsbehörde überwacht die Befolgung der geſetzlichen

und ſtatutariſchen Vorſchriften und kann dieſelbe durch Androhung,
Feſtſetzung und Vollſtreckung von Ordnungeſtrafen gegen die Mit-
glieder des Kaſſenvorſtandes erzwingen.

Sie iſt befugt, von allen Verhandlungen, Büchern und Rech
nungen der Kaſſe Einſicht zu nehmen und die Kaſſe zu revidiren.

Sie kann die Berufung der Kaſſenorgane zu Sitzungen verlan-
gen und, falls dieſem Verlangen nicht entſprochen wird, die Sitz-
üngen ſelbſt anberaumen.

Jn den auf ihren Anlaß anberaumten Sitzungen kann ſie die
Leitung der Verhandlungen übernehmen.

So lange der Vorſtand oder die Generalverſammlung nicht zu
Stande kommt oder die Organe der Kaſſe die Erfüllung ihrer ge-
ſetzlichen oder ſtatutenmäßigen Obliegenheiten verweigern, kann die
Aufſichtsbehörde die Befugniſſe und Obliegenheiten der Kaſſenorgane
ſelbſt oder durch von ihr zu beſtellende Vertreter auf Koſten der
Kaſſe wahrnehmen. z 46

Sämmtliche oder mehrere Orts- Krankenkaſſen innerhalb des
Bezirks einer Aufſichtsbehörde können durch übereinſtimmende Be-
auſ ihrer Generalverſammlungen zu einem Verbande zum

wecke:
1) I Anſtellung eines gemeinſamen Rechnungs- und Kaſſen

ührers,
2) der Abſchließung gemeinſamer Verträge mit Aerzten, Apo-

theken und Krankenhäuſern,
3) der Anlage und des Betriebes gemeinſamer Anſtalten zur

Heilung und Verpflegung erkrankter Mitglieder
ſich vereinigen.

Die Vertretung des Kaſſenverbandes und die Geſchäftsführüng
für denſelben wird nach Maßgabe eines von der höheren Verwalt-
ungsbehörde zu genehmigenden Statuts durch einen von den Vor-
ſtänden der betheiligten Kaſſen zu wählenden, oder, ſo lange eine
Wahl nicht zu Stande kommt von der Aufſichtsbehörde zu ernennen
den Vorſtand wahrgenommen.

Die Ausgaben des Verbandes werden durch Beiträge der be
theiligten Kaſſen gedeckt, welche in Ermangelung anderweiter durch

wie Gemeindeabgaben.

Halle, Sonntag den 24. Juni 1883.

Uebereinkommen derſelben getroffener Regelung nach der Zahl der
Kaſſenmitglieder umgelegt r

Die Schließung einer Orts-Krankenkaſſe muß erfolgen
1) wenn die Zahl der Mitglieder dauernd unter fünfzig ſinkt
2) wenn ſich aus den Jahresabſchlüſſen der Kaſſe ergiebt, daß

die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen auch nach erfolgter Erhöhung der
Beiträge der Verſicherten auf drei Prozent des durchſchnittlichen
Tagelohns 20) nicht gedeckt werden können, und gegen die weitere
Erhöhung der Beiträge aus der Mitte der Beitragspflichtigen Wider
ſpruch erhoben wird.

Die Auflöſung kann erfolgen, wenn ſie von der Gemeinde
behörde unter Zuſtimmung der Generalverſammlung beantragt wird.

Die Schließung oder Auflöſung erfolgt durch Verfügung der
u Verwaltungsbehörde, welche nach S 24 angefochten wer
en kann.

Wird eine Orts-Krankenkafſe geſchloſſen oder aufgelöſt, ſo ſind
die verſicherungspflichtigen Perſonen, für welche ſie errichtet war,
anderen Orts Krankenkaſſen und, ſoweit dies nicht ohne Benachthei
ligung anderer Orts- Krankenkaſſen geſchehen kann, der Gemeinde
Krankenverſicherung zu überweiſen.Das etwa vorh
zunächſt zur Berichtigung der etwa vorhandenen Schulden und zur
Deckung der vor der Schließung oder Auflöſung bereits entſtandenen
Unterſtützungsanſprüche zu verwenden. Der Reſt fällt nach Ent-
ſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde denjenigen Orts Kran
kenkaſſen, ſowie der Gemeinde-Krankenverſicherung zu, welchen die
der geſchloſſenen oder aufgelöſten Kaſſe angehörenden Perſonen über
wieſen werden.

Die Vorſchrift des erſten Abſatzes findet keine Anwendung,
wenn nach dem Urtheil der höheren Verwaltungsbehörde die Ge
währung der geſetzlichen Mindeſtleiſtungen durch vorhandenes Ver
mögen oder durch andere h v e Hülfsquellen gefſichert iſt.

OrtsKrankenkaſſen, welche auf Grund der F8 16, 17 für ver
ſicherungspflichtige Perſonen verſchiedener Gewerbszweige oder Be
triebsarten errichtet ſind, können nach Anhörung der Gemeinde
e werden, wenn die Generalverſammlung der Kaſſe dies

eantragt.
Unter der Vorausſetzung kann die Ausſcheidung der

demſelben Erwerbszweige oder derſelben Betriebsart angehörenden
Kaſſer mitglieder aus der gemeinſamen Kaſſe erfolgen, wenn die
Mehrzahl dieſer Kaſſenmitglieder zuſtimmt.

Für Orts-Krankenkaſſen, welche auf Grund des H 43 gemeinſam
für mehrere Gemeinden oder für einen weiteren Kommunalverband
errichtet ſind, kann auf Antrag einer der betheiligten Gemeinden
oder der Generalverſammlung der betheiligten Kaſſe die Auflöſung
oder die Ausſcheidung der in einer oder mehreren der betheiligten
Gemeinden beſchäftigten Kaſſenmitglieder erfolgen.

Die Auflöſung oder Ausſcheidung erfolgt durch Verfügung der
höheren Verwaltungsbehörde, in welcher nach Maßgabe des F 47
Abſotz 4, 5 über die Verwendung und Vertheilung des Vermögens,
ſowie über die anderweite Verſicherung der verſicherungspflichtigen
Perſonen Beſtimmung zu treffen iſt. Gegen die Verfügung, durch
welche die Auflöſung oder Ausſcheidung angeordnet oder verſagt
wird, ſteht den Betheiligten innerhalb vier Wochen die Beſchwerde
an die Centralbehörde zu.
D. Gemeinſame Beſtimmungen für die Gemeinde-Kran-

kenverſicherung und für die Orts-Krankenkaſſen.
49

Die Arbeitgeber haben jede von ihnen beſchäftigte verſicherungs
pflichtige Perſon, für welche die Gemeinde-Krankenverſicherung ein
tritt oder welche einer OrtsKrankenkaſſe angehören, ſpäteſtens am
dritten Tage nach Beginn der Beſchäftigung anzumelden und
ſpäteſtens am dritten Tage nach Beendigung des Arbeitsverhält-
niſſes wieder abzumelden.

Die Anmeldun gen und Abmeldungen erfolgen für die Gemeinde
Krankenverſicherung bei der Gemeindebehörde oder einer von dieſer
zu beſtimmenden Meldeſtelle, für die Orts- Krankenkaſſen bei den
durch das Statut beſtimmten Stellen.

Die Aufſichtsbehörde kann eine gemeinſame Meldeſtelle für die
Gemeinde Krankenverſicherung und ſämmtliche Orts- Krankenkaſſen
eines Bezirks errichten. Die Koſten derſelben ſind von der Ge
meinde und den Orts- Krankenkaſſen nach Maßgabe der Zahl der
im Jahresdurchſchnitt bei ihnen glcherten Perſonen zu beſtreiten.

Arbeitgeber, welche ihrer Anmeldepflicht nicht genügen, ſind ver
pflichtet, alle Aufwendun gen zu erſtätten welche die Gemeinde-
Krankenverſicherung oder eine Orts-Krankenkaſſe auf Grund geſetz
licher oder ſtatutariſcher Vorſchrift zur Unterſtützung einer vor der
Anmeldung erkrankten Perſon gemacht haben.

S 51.
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die Beiträge, welche nach geſetz
licher oder ſtatutariſcher Vorſchrift für die von ihnen beſchäftigten
Perſonen zur Gemeinde Krankenverſicherung oder zu einer Orts-
Krankenkaſſe zu entrichten ſind, im Voraus, und zwar für die erſtere,
ſofern nicht durch Gemeindebeſchluß andere Zahlungstermine feſt
geſetzt ſind, wöchentlich, für die letztere zu den durch Statut feſtge-
ſetzten Zahlungsterminen einzuzahlen. Die Beiträge ſind ſo lange
fortzuzahlen, bis die vorſchriftſimäßige Anmeldung 49) erfolgt
iſt, und für den betreffenden Zeittheil zurückzuerſtatten wenn die
abgemeldete Perſon innerhalb der Zahlungsperiode aus der bis
herigen Verſicherung ausſcheidet.

Die Arbeitgeber haben ein Drittel der Beiträge, welche auf die
von ihnen beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen entfallen,
aus eigenen Mitteln zu leiſten.

Durch ſtatutariſche Regelung (F 2) kann beſtimmt werden, daß
Arbeitgeber, in deren Betrieben Dampfkeſſel oder durch elementare
Kraft bewegte Triebwerke nicht verwendet und mehr als zwei demKragkegverſchernugegagge unterliegende Perſonen nicht beſchäftigt

werden von der Verpflichtung zur Leiſtung von Beiträgen aus
eigenen Mitteln befreit ſind. 5

3.

Die Arbeitgeber ſind berechtigt, den von ihnen beſchäftigten
Perſonen die Beiträge, welche ſie für dieſelben einzahlen, ſoweit ſie
ſolche nicht nach H 52 aus eigenen Mitteln zu leiſten haben, bei
jeder regelmäßigen Lohnzahlung in Abzug zu bringen, ſoweit ſie
auf dieſe Lohnzahlungsperiode antheilsweiſe entfallen.

Auf Streitigkeiten zwiſchen den Arbeitgebern und den von ihnen
beſchäftigten Perſonen über die Berechnung und Anrechnung der
von dieſen zu leiſtenden Beiträge findet S 120a der Gewerbeordnung
Anwendung.

8 54.
Ob und inwieweit die Vorſchriften der S 49 bis auf die

Arbeitgeber der im H 2 unter 1 bis 6 bezeichneten Perſonen An-
wendung finden, iſt durch ſtatutariſche Beſtimmung zu regeln; die-
ſelbe bedarf der Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde.

S 55
Rückſtändige Beiträge werden in derſelben Weiſe beigetrieben,

Dieſelben haben das Vorzugsrecht des H 54
Nr. 1 der Reichs-Konkursordnung vom 10. Februar 1877.

S 56.
Die dem Unterſtützungsberechtigten auf Grund dieſes Geſetzes

zuſtehenden Forderungen können mit rechtlicher Wirkung weder ver
pfändet, noch übertragen, noch gepfändet und dürfen nur auf ge-
ſchuldete Beiträge aufgerechnet I

57S 57.
Die auf geſetzlicher Vorſchrift beruhende Verpflichtung von Ge

meinden oder Armenverbänden zur Unterſtützung hüifsbedürftiger
Perſonen ſowie die auf Geſetz oder Vertrag beruhenden Anſprüche
z hre keherten gegen Dritte werden durch dieſes Geſetz nicht
erührt.

Soweit auf Grund dieſer Verpflichtung Unterſtützungen für
einen Zeitraum geleiſtet ſind, für welchen dem Unterſtützten auf
Grund dieſes Geſetzes ein Unterſtützungsanſpruch zuſteht, geht der
letztere im Betrage der geleiſteten Unterſtützung auf die Gemeinde
ſiſtet i Armenverband über, von welchen die Unterſtützung ge
eiſtet iſt.

Das gleiche gilt von den Betriebsunternehmern und Kaſſen,
welche die den bezeichneten Gemeinden und Armenverbänden ob

andene Vermögen der Kaſſe iſt in dieſem Falle

liegende Verpflichtung zur Unterſtützung auf Grund geſetzlicher V r i
ſchrift erfüllt haben.

Jſt von der GemeindeKrankenverſicherung oder von der Orts
Krankenkaſſe Unterſtützung in einem Krankheitsfalle geleiſtet, für

eſetzlicher teien n

Jn Fällen dieſer Art gilt als Erſatz der in S 6 Abſatz 1 Nr. I

welchen dem Verſicherten ein
gegen Dritte zuſteht, ſo geht dieſer Anſpruch in Höhe der gele
Unterſtützung auf die Gemeinde-Krankenverſicherüng oder die

Krankenkaſſe über.

bezeichneten Leiſtungen die Hälfte des geſetzlichen Mindeſtbetrages
des Krankengeldes.

58.
Streitigkeiten, welche zwiſchen den auf Grund dieſes Geſetzes zu

verſichernden Perſonen oder ihren Arbeitgebern einerſeits und der
Gemeinde-Krankenverſicherung oder der Orts-Krankenkaſſe anderer
ſeits über die Verpflichtung zur Leiſtung oder Einzahlung von
Beiträgen oder über Unterſtützungsanſprüche entſtehen, werden
von der Aufſichtsbehörde entſchieden. Gegen deren Entſcheidung
ſindet binnen zwei Wochen nach Zuſtellung derſelben die Be
rufung auf den Rechtsweg mit
Entſcheidung iſt vorläufig vollſtreckbar, ſoweit es ſt um Streitig-
keiten handelt, welche Unterſtützungsanſprüche betreffen.

Streitigkeiten über die im S 57 Abſ. 2 bis 4 bezeichneten An
ſprüche werden im Verwaltungsſtreitverfahren entſchieden. Wo ein
ſolches nicht beſteht, findet die Vorſchrift des ne 1 mit der
Maßgabe Anwendung, daß die vorläufige Vollſtreckbarkeit der Ent-
ſcheidung der Aufſichtsbehörde a r iſt.

E. Betriebs- (Fabrik-) Krankenkaſſen.
H 59.

Krankenkaſſen welche für einen der im S 1 bezeichneten Be-
triebe oder für mehrere dieſer Betriebe gemeinſam in der Weiſe
errichtet werden, daß auf dem Wege des Arbeitsvertrages (durch
Fabrikordnung, Reglement u. ſ. w.) die in dem Betriebe beſchäftigten
Perſonen zum Beitritt verpflichtet werden, unterliegen den nach
folgenden Vorſchriften.

60.
Ein Unternehmer, welcher in einem Betriebe oder in mehreren

Betrieben fünfzig oder mehr dem Krankenverſicherungszwange
unterliegende Perſonen beſchäftigt, iſt berechtigt, eine Betriebs
(Fabrik-) Krankenkaſſe zu errichten.

Er kann dazu durch Anordnung der höheren Verwaltungsbe-
hörde verpflichtet werden, wenn dies von der Gemeinde in welcher
die Beſchäftigung ſtattfindet, oder von der Krankenkaſſe, welcher die
beſchäftigten Perſonen angehören beantragt wird. Vor der An-
ordnung iſt dem Unternehmer ſowie den von ihm beſchäftigten
Perſonen oder von dieſen gewählten Vertretern und, falls der An
trag von einer Orts-Krankenkaſſe ausgegangen iſt, auch der Ge
meinde zu einer Aeußerung dar Gelegenheit zu geben.

S 61.9

Unternehmer eines Betriebes, welcher für die darin beſchäftigten
Perſonen mit beſonderer Krankheitsgefahr verbunden iſt, können
auch dann wenn ſie weniger als fünfzig Perſonen beſchäftigen,
zur Errichtung einer Betriebs (Fabrik-) Krankenkaſſe angehalten
werden.

Unternehmern eines Betriebes, in welchem weniger als fünfzig
Perſonen beſchäftigt werden kann die Errichtung einer Betriebs
(Fabrik-) Krankenkaſſe geſtattet werden wenn die nachhaltige Leiſtungs-
fähigkeit der Kaſſe in einer von der höheren Verwaltungsbehörde
für ausreichend erachteten Weiſe h arrgektent iſt.

Unternehmer, welche der Verpflichtung, eine Betriebs- (Fabrik-)
Krankenkaſſe zu errichten, innerhalb der von der höheren Verwalt-
ungsbehörde zu beſtimmenden Friſt nicht nachkommen, ſind ver
pflichtet, für jede in ihrem Betriebe beſchäftigte, dem Verſicherungs-
zwange unterliegende Perſon Beiträge bis zu fünf Prozent des ver
dienten Lohnes aus eigenen Mitteln zur Gemeinde-Krankenverſicher
ung oder zur Ortskrankenkaſſe zu leiſten.

Die Höhe der u leiſtenden Beiträge wird nach Anhörung der
Gemeindebehörde von der höheren Verwaltungsbehörde endgültig

tgeſetzt.feſtgeſetz s 63.
Verſicherungspflichtige Perſonen, welche in dem Betriebe, für

welchen eine Betriebs- (Fabrik) Krankenkaſſe errichtet iſt, beſchäftigt
werden, gehören mit dem Tage des Eintritts in die Beſchäftigung
der Kaſſe als Mitglieder an, ſofern ſie nicht nachweislich Mit-
glieder einer der in den F 73, 74, 75 bezeichneten Kaſſen ſind.

Nichtverſicherungspflichtige in dem Betriebe beſchäftigte Per-
ſonen hoben das Recht, der Kaſſe beizutreten. Der Beitritt erfolgt
durch ſchriftliche oder mündliche Anmeldung bei dem Kaſſenvor
ſtande, gewährt aber keinen Anſpruch auf Unterſtützung im Falle
einer bereits zur Zeit dieſer Anmeldung eingetretenen Erkrankung

Verſicherungs pflichtigen Perſonen iſt der Austritt mit dem
Schluß des Rechnungsjahres zu geſtatten, wenn ſie denſelben min-
deſtens drei Monate vorher bei dem Vorſtande beantragen und
vor dem Austritt nachweiſen, daß ſie einer der in H 75 bezeichneten
Kaſſen angehören.

Nichtverſicherungspflichtige Perſonen, welche die Beiträge an
wei aufeinander folgenden Zahlungsterminen nicht geleiſtet haben,ſcheiden damit aus der Kaſſe aus.

S 64.
Die F 20 bis 42 finden auf die Betriebs- (Fabrik-) Kranken-

kaſſen mit folgenden Abänderungen Anwendung:
1) Durch Beſtimmung des Statuts können die Beiträge und

Unterſtützungen ſtatt nach durchſchnittlichen Tagelöhnen 30) in
Prozenten des wirklichen Arbeitsverdienſtes der einzelnen Ver-
ſicherten feſtgeſetzt werden, ſoweit dieſer vier Mark für den Tag
nicht überſteigt

2) Das Kaſſenſtatut 23) iſt durch den Betriebsunternehmer
in Perſon oder durch einen Beauftragten nach Anhörung der be
ſchäftigten Perſonen oder der von denſelben gewählten Vertreter
zu errichten.

3) Durch das Kaſſenſtatut kann dem Betriebsunternehmer
oder einem Vertreter deſſelben der Borſitz im Vorſtande und in der
Generalverſammlung übertragen werden.

4) Die Rechnungs- und Kaſſenführung iſt unter Verantwort-
lichkeit und auf Koſten des Betriebsunternehmers durch einen von
demſelben zu beſtellenden Rechnungs- und Kaſſenführer wahrzu-
nehmen. e von Kaſſengeldern in den Nutzen der Be
triebsunternehmer fallen unter die Vorſchrift des H 42 Abſ. 2.

5) Reichen die Beſtände einer auf Grund der Vorſchrift des
61 errichteten Betriebs- (Fabrik-) Krankenkaſſe nicht aus, um die

laufenden Ausgaben derſelben zu decken, ſo ſind von dem Betriebs-
unternehmer die erforderlichen Vorſchüſſe zu leiſten.

6) Die aus dem Betriebe ausgeſchiedenen Perſonen, welche
auf Grund der Vorſchrift des S 27 Mitglieder der Kaſſe bleiben,
können Stimmrechte nicht ausüben und Kaſſenämter nicht be
kleiden.

S 65.
Die Betriebsunternehmer ſind verpflichtet, die ſtatutenmäßigen

Beiträge für die von ihnen beſchäftigten verſicherungspflichtigen
Kaſſenmitglieder zu den durch das Kaſſenſtatut feſtgeſetzten Zahl-
ungsterminen in die Kaſſe einzuzahlen und zu einem Drittel aus
eigenen Mitteln zu leiſten.

Sie ſind berechtigt, dieſe Beiträge zu zwei Dritteln den
Kaſſenmitgliedern, für welche ſie dieſelben einzahlen, ber jeder
regelmäßigen Lohnzahlung in Abzug zu bringen, ſoweit ſie auf, die
Lohnzahlungsperiode antheilsweiſe entfallen.

Werden die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen der Kaſſe (S 20) durch
die Beiträge, nachdem dieſe für die Verſicherten drei Prozent der
durchſchnittlichen Tagelöhne oder des Arbeitsverdienſtes erreicht haben,
nicht gedeckt, ſo hat der Betriebsunternehmer die zur Deckung der-
ſelben erforderlichen Zuſchüſſe aus eigenen Mitteln zu leiſten.

Auf Streitigkeiten zwiſchen dem Betriebsunternehmer und den
von ihm beſchäftigten Perſonen über die Berechnung und Anrech-
nung der Beiträge der letzteren findet H 120 a der Gewerbeordnung
Anwendung.

Die FF 55 bis 58 finden auch auf Betriebs- (Fabrik-) Kranken
kaſſen Anwendung.

66.
Auf die Beaufſichtigung der Betriebs- (Fabrik) Krankenkaſſen

finden die S 44, 45 Abſatz 1 bis 4 Anwendung.

mittels Erhebung der Klage ſtatt. Die
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Die Auf tsbehörde iſt befugt, Anſprüche, welche der Kaſſe
e en den Airiebsunternehmer aus der Rechnungs- und Kaſſen
ührung erwe c ſen (vergl. S 64 Nr. 4), in Vertretung der Kaſſe ent

weder Faſt oder durch einen von ihr zu beſtellenden Vertreter geltend
zu machen.

67.
Wird der Betrieb oder werden die Betriebe, für welche die

Kaſſe errichtet iſt, zeitweilig eingeſtellt oder ſo weit eingeſchränkt,
daß die Zahl der darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen
unter die doppelte Zahl der ſtatutenmäßigen Vorſtandsmitglieder
ſinkt, ſo kann die Verwaltung von der Auffichtsbehörde übernommen
werden, welche dieſelbe durch einen von ihr zu beſtellenden Vetreter
wahrzun ehmen hat.

Das vorhandene Kafſenvermögen, die Rechnungen, Bücher und
ſonſtigen Aktenſtücke der Kaſſe ſind in dieſem Falle der Aufſichts
behörde auszuliefern.

Vorſtehende Beſtimmungen ſinden keine Anwendung, wenn die
Einſtellung oder Einſchränkung eine durch die Art des

etriebes bedingte periodiſch wie g htende iſt.
68.

Die Kaſſe iſt zu ſchließen:
1) wenn der Betrieb oder die Betriebe, für welche ſie errichtet

iſt, aufgelöſt werden
2) ſoweit nicht auf den Betrieb, für welchen die Kaſſe errichtet

iſt, die Vorſchrift des H 61 Abſatz 1 Anwendung findet, wenn die
Zahl der in dem Betriebe beſchäftigten verſicherungspflichtigen Per-
ſonen dauernd unter die geſetzliche Mindeſtzahl (S 60) ſinkt und die
dauernde Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe nicht genügend ſicher geſtellt
wird 61 Abſatz 2):

3) wenn der Betriebsunternehmer es unterläßt, für ordnungs-
mäßige Kaſſen- und Rechnungsführung Sorge zu tragen.

Jn dem Falle zu 3 kann gleichzeitig mit der Schließung der
Kaſſe dem Betriebsunternehmer die in S 62 vorgeſehene Verpflicht-
ung auferlegt und die Errichtung einer neuen Betriebs (Fabrik-)
Krankenkaſſe verſagt werden.

Die Kaſſe kann nach Anhörung der betheiligten Gemeinden auf-
gelöſt werden, wenn der Betriebsunternehmer unter Zuſtimmung
der Generalverſammlung die Auflöſung heantragt.

Die Schließung oder Auflöſung erfolgt durch die höhere Ver-
waltungsbehörde. Gegen den dieſelbe ausſprechenden oder ablehnen
den Beſcheid, in welchem die Gründe anzugeben ſind, kann binnen
zwei Wochen nach der Zuſtellung Beſchwerde an die vorgeſetzte Be
hörde erhoben werden.

Auf das Vermögen der geſchloſſenen oder aufgelöſten Kaſſe
finden die Vorſchriften des H 47 Abſatz 5 mit der Maßgabe An-
wendung, daß der Reſt des Vermögens, ſofern Kaſſenmitglieder,
welche einer Orts-Krankenkaſſe überwieſen werden, nicht vorhanden
ſind, der Gemeinde-Krankenverſicherung zufällt. Sind die zur Deckung
bereits entſtandener Unterſtützungsanſprüche erforderlichen Mittel
nicht vorhanden ſo ſind die letzteren vor Schließung oder Auflöſung
der Kaſſe aufzubringen. Die Haftung für dieſelben liegt dem Be
triebsunternehmer ob.

Bau-Krankenkaſſen.
69

Für die bei Eiſenbahn Kanal-, Wege-, Strom-, Deich- und
Feſtungsbauten, ſowie in anderen vorübergehenden Baubetrieben be
ſchäftigten Perſonen haben die Bauherren auf Anordnung der höheren
Verwaltungsbehörde Bau Krankenkaſſen zu errichten, wenn ſie zeit
weilig eine größere Zahl von rn beſchäftigen.

Die den Bauherren obliegende Verpflichtung kann mit Geneh-
migung der höheren Verwaltungsbehörde auf einen oder mehrere
Unternehmer, welche die Ausführung des Baues oder eines Theiles
deſſelben für eigene Rechnung übernommen haben, übertragen wer-
den, wenn dieſelben für die Erfüllung der Verpflichtung eine nach
dem Urtheil der höheren Verwaltunhsbehörde ausreichende Sicherheit

beſtellen. 4 71
Bauherren, welche der ihnen nach H 69 auferlegten Verpflichtung

nicht nachkommen, haben den von ihnen beſchäftigten Perſonen für
den Fall einer Krankheit und im Falle des Todes derſelben ihren
Hinterbliebenen die im S 20 vorgeſchriebenen Unterſtützungen aus
eigenen Mitteln zu leiſten.

72.
ch Die in Gemäßheit des S 69 errichteten Krankenkaſſen ſind zu

ließen7 wenn der Betrieb, für welchen ſie errichtet ſind, aufge

löſt wird;
2) wenn der Bauherr oder Unternehmer es unterläßt, für

ordnungsmäßige Kaſſen und Rechnungsführung Sorge zu tragen.
Jn dem Falle zu 2 trifft den Bauherrn oder Unternehmer die

im S 71 ausgeſpro ene Verpflichtung.
Jm Uebrigen finden auf die in Gemäßheit des S 609 errichteten

Krankentaſſen die Vorſchriften der h 63 bis 68 mit der Maßgabe
Anwendung, daß über die Anwendbarkeit der Vorſchrift des F 32
die höhere Verwaltungsbehörde bei Genehmigung des Kaſſenſtatuts,
über die Verwendung des bei Schließung oder Auflöſnnug einer Kaſſe
verbleibenden Reſtes des Kaſſenvermögens das Kaſſenſtatut Be
ſtimmung treffen muß. Eine Verwendung zu Gunſten des Bau-
herrn oder Unternehmers iſt ausgeſchloſſen.

Auf Streitigkeiten über Unterſtützungsanſprüche, welche auf
Grund des S 71 gegen den Bauherrn erhoben werden, findet die
Vorſchrift des H 58 Abſatz 1 Anwendung auf Streitigkeiten über
Erſatzanſprüche, welche auf Grund des H 71 und des S 57 Abſatz 2

gegen den Bauherrn erhoben werden, findet die Vorſchrift des H 58
Abſatz 2 Anwendung.

G. Jnnungs-Krankenkaſſen.
73

Auf Krankenkaſſen welche auf Grund der Vorſchriften des
Titels VI. der Gewerbeordnung von Jnnungen für die Geſellen und
Lehrlinge ihrer Mitglieder errichtet werden finden die Vorſchriften
der S 19 Abſatz 4, 20 bis 22, 27 bis 33, 39 bis 42, 51 bis 53, 55
bis 58, 65 Abſatz 3 Anwendung.

Um Uebrigen bleiben für dieſe Kaſſen die Vorſchriften des
Titels VI. der Gewerbeorbnung in Kraft.

H. Verhältniß der Knappſchaftskaſſen und der
eingeſchriebenen und anderen Hülfskaſſen zur Kanken-

Verſicherung.
74S 74.

Für die Mitglieder der auf Grund berggeſetzlicher Vorſchriften
errichteten Krankenkaſſen (Knappſchaftskaſſen) tritt weder die Ge-
meinde Krankenverſicherung noch die Verpflichtung, einer nach Maß-
gabe der Vorſchriften dieſes Geſetzes errichteten Krankenkaſſe anzu
gehören, ein.

Die ſtatutenmäßigen Leiſtungen dieſer Kaſſen in Krankheits-
fällen müſſen, ſofern ſie den Betrag der für die Betriebs- (Fabrik)
Krankenkaſſen vorgeſchriebenen Mindeſtleiſtungen nicht erreichen,
ſpäteſtens bis zum Ablauf des Jahres 1886 für ſämmtliche Mit-
glieder auf dieſen Betrag erhöht werden.

Die dazu erforderliche Abänderung der Statuten der Knapp-
ſchaftskaſſen iſt, ſoweit ſie nicht innerhalb der gedachten Friſt auf
dem durch die Landesgeſetze oder die Statuten vorgeſchriebenen Wege
erfolgt, durch die Aufſichtsbehörden mit rechtsverbindlicher Wirkung
vorzunehmen.

Die Vorſchriften des S 26 Abſatz 1 finden auch auf Knapp-
ſchaftkafſen Anwendung.

Jm Uebrigen bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften über die
Knappſchaftskaſſen unberührt.

S 75.
Für Mitglieder der auf Grund des Geſetzes vom 7. April 1876

ReichsGeſetzblatt Seite 125) errichteten eingeſchriebenen Hülfskaſſen,
ſowie der auf Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hülfs-
kaſſen, für welche ein Zwang zum Beitritt nicht beſteht, tritt weder
die Gemeinde-Krankenverſicherung, noch die Verpflichtung, einer nach
Maßgabe der Vorſchriften dieſes Geſetzes errichteten Krankenkaſſe
beizutreten ein wenn die Hülfskaſſe, welcher ſie angehören, ihren
Mitgliedern mindeſtens diejenigen Leiſtungen gewährt, welche in
der Gemeinde, in deren Bezirk die Kaſſe ihren Sitz hat, nach
Maßgabe des S 6 von der Gemeinde Krankenverſicherung zu ge-
währen ſind. Kaſſen, welche freie ärztliche Behandlung und
Arznei nicht gewähren, genügen dieſer Bedingung durch Gewährung
eines Krankengeldes von drei Vierteln des ortseüblichen Tagelohnes

8).
J. Schluß-, Straf- und Uebergangsbeſtimmungen.

J 76S 76.
Jſt für einen Bezirk eine gemeinſame Meldeſtelle nach Maß-

gabe des S 49 Abſatz 3 errichtet, ſo kann die Aufſichtebehörde
anordnen daß die Krankenkaſſen des Bezirks, deren Mitgliedſchaft

von der Verpflichtung, der Gemeinde Krankenverſicherung oder
einer Orts Krankenkaſſe anzugehören, befreit, jeden Austritt eines
an des binnen einer Woche bei der Meldeſtelle zur Anzeige
ringen.

Die Anordnung iſt in der für Bekanntmachungen der Gemeinde
behörden vorgeſchriebenen oder üblichen Form zu veröffentlichen.

Zur Erſtattung der Anzeige iſt für jede Kaſſe, ſofern deren Vor
ſtand nicht eine andere Perſon benennt, der Kaſſen und Rechnungs-
führer derſelben verpflichtet.

77H 77.
Die auf Grund dieſes Geſetzes gewährten Leiſtungen, ſowie die

Unterſtützungen, welche nach Maßgabe des S 57 Abſatz 2 und 3 er
ſetzt find, gelten nicht als dffent Armenunterſtützungen.

Die auf Grund dieſes Geſetzes zu verſichernden Perſonen ſind
h über Unterſtützungsanſprüche vom Koſtenvorfchuß

efreit.
Amtliche Beſcheinigungen, welche zur Legitimation von Kaſſen

und Verbandsvorſtänden oder zur Führung der den Verſicherungs-
pflichtigen nach Vorſchriften dieſes Geſetzes obliegenden Nachweiſe
erforderlich werden, ſind gebaur ar und ſtempelfrei.

9

Die Friſten und Formulare für die in den FH 9, 41 vorge-
ſchriebenen Ueberſichten und Rechnungsabſchlüſſe werden vom Bun
desrathe feſtgeſtellt. Mindeſtens von fünf zu fünf Jahren findet
dir ſag ttuche Zuſammenſtellung und Verarbeitung für das

eich ſtatt.
S 80.

Den Arbeitgebern iſt unterfagt, die Anwendung der Beſtimm-
ungen dieſes Geſetzes zum Nachtheil der Verſicherten durch Ver
träge (mittelſt Reglements oder beſonderer Uebereinkunft) auszu-
ſchließen oder zu beſchränken. Vertragsbeſtimmungen, welche dieſem
Verbote zuwiderlaufen, haben keine rechtliche Wirkung.

81
Wer der ihm nach S. 49 oder nach den auf Grund des H 2

Abſatz 2 erlaſſenen Beſtimmungen obliegenden Verpflichtung zur
An oder Abmeldung oder der ihm nach F 76 obliegenden Anzeige-
euch nachkommt, wird mit Geldſtrafe bis zu zwanzig Mark
eſtraft.

S 82.
Arbeitgeber, welche den von ihnen beſchäftigten, dem Kranken

verſicherungszwange unterliegenden Perſonen bei der Lohnzahlung
vorſätzlich höhere als die nach H 53, 65 zuläſſigen Beträge in An
rechnung bringen, oder dem Verbote des H80 entgegenhandeln, wer
den, ſofern nicht nach anderen geſetzlichen Beſtimmungen eine
ne Strafe eintritt, mit Geldſtrafe bis zu zweihundert Mark

eſtraft.
S 83.

Die in dieſem Geſetze für Gemeinden getroffenen Beſtimmungen
elten auch für die einem Gemeindeverbande nicht einverleibten
elbſtändigen Gutsbezirke und Gemarkungen mit Ausnahme des
Ka Abſatz 2 und des F 13. Soweit aus denſelben der Gemeinde

echte und Pflichten erwachſen, tritt an ihre Stelle der Gutsherr
oder der Gemarkungesberechtigte.

8

Die Beſtimmung darüber, welche Behörden in jedem Bundes
ſtaate unter Gemeindebehörde, höhere Verwaltungsbehörde, und
welche Verbände als weitere Kommunalverbände im Sinne dieſes
Geſetzes zu verſtehen ſind, bleibt den Landesregierungen mit der
Maßgabe überlaſſen, daß mit den von den höheren Verwaltungs-
behörden wahrzunehmenden Geſchäften diejenigen höheren Berwal-
tungsbehörden zu betrauen find, welche nach Landesrecht die Aufſicht
oder Oberaufſicht in Gemeindeangelegenheiten unehmen haben.Die auf Grund dieſer Vorſchrift erlaſſenen eſncenngen ſind

bekannt zu machen.
Bei Betriebs- (Fabrik) und BauKrankenkaſſen, welche aus

ſchließlich für Betriebe des Reichs oder des Staats errichtet werden,
können die Befugniſſe und Obliegenheiten der Aufſichtsbehörde und
der höheren Verwaltungsbehörde den den Verwaltungen dieſer Be-
triebe vorgeſetzten Dienſtbehörden überlaſſen werden.

85
Beſtehende Krankenkaſſen in Anſehung deren nach den bisher

geltenden Vorſchriften für Perſonen, welche unter die Vorſchrift des
S. 1 fallen, eine Beitrittspflicht begründet war, unterliegen den
Vorſchriften des Geſetzes.

Die Statuten dieſer Kaſſen ſind, ſoweit ſie hinſichtlich der Be
ſtimmungen über die Kaſſenleiſtungen und Kaſſenbeiträge, über die
Vertretung und Verwaltung der Kaſſe den Vorſchriften dieſes Ge-
ſetzes nicht genügen, bis zum 1. Januar 1885 der dazu erforder-
lichen Abänderung zu unterziehen.

Wird die erforderliche Abänderung nicht bis zu dieſem Zeit
punkte auf dem durch die bisher geltenden Vorſchriften vorgeſehenen
Wege vorgenommen, ſo wird dieſelbe von der höheren Verwaltungs-
behörde mit rechtsverbindlicher Wirkung vollzogen.

Bisherige Leiſtungen dieſer Kaſſen, welche nach den Vorſchriften
dieſes Geſetzes von den Krankenkaſſen nicht übernommen werden
dürfen, konnen, ſoweit ſie nicht in Jnvaliden-, Wittwen und
Waiſenpenſionen beſtehen, beibehalten werden, ſofern die bisherigen
ſtatutenmäßigen Kaſſenbeiträge mit Hilfe der Einkünfte des etwa
vorhandenen Vermögens nach dem Urtheil der höheren Verwaltungs-
behörde zur dauernden Deckung der Kaſſenleiſtungen ausreichend
ſind, oder auf dem für die Abänderung des Statüts vorgeſchrie
benen Wege und unter Berückſichtigung der Vorſchrift des F. 31
Abſatz 2 erhöht werden.

Jm übrigen finden auf die Abänderung des Statuts die Vor
ſchriften der S. 24, 30 Anwendung.

86
Für Kaſſen der in S. 85 bezeichneten Art, welche neben den

nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes zuläſſigen Leiſtungen Jnva-
liden, Wittwen oder Waiſenpenſionen gewähren, treten folgende
Beſtimmungen in Kraft:

1) Die bisherige Kaſſe bleibt als Krankenkaſſe beſtehen. Auf
dieſelbe finden die Vorſchriften des F. 85 Anwendung.

2) Der ſtatutenmäßigen Vertretung der bisherigen Kaſſe, bei
Betriebs- (Fabrik-) Krankenkaſſen (F. 59) jedoch nur unter Zu-
ſtimmung des Betriebsunternehmers, iſt geſtattet, eine beſondere
Penſionskaſſe mit Beitrittszwang für diejenigen Klaſſen von Per-
ſonen, welche der bisherigen Kaſſe beizutreten verpflichtet waren,
zu errichten.

3) Für die neue Penſionskaſſe iſt durch Beſchluß der Vertret-
ung der bisherigen Kaſſe, bei Betriebs- (Fabrit-) Krankenkaſſen
durch den Betriebsunternehmer, nach Anhörung der Vertreter
der bisherigen Kaſſe ein Kaſſenſtatut zu errichten.

4) Findet die Errichtung einer beſonderen Penſionskaſſe ſtatt,
ſo erfolgt die Verwendung des Vermögens der bisherigen Kaſſe
nach Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde in der Weiſe,
daß zunächſt derjenige Betrag, welcher zur Deckung der bereits ent-
flandenen Penſionsanſprüche erforderlich iſt, ausgeſchieden und der
Penſionskaſſe mit der Verpflichtung, dieſe Anſprüche zu befriedigen,
überwieſen wird. Der Reſt des Vermögens wird zwiſchen der
Krankenkaſſe und der Penſionskaſſe mit der Maßgabe vertheilt, daß
der Krankenkaſſe höchſtens der zweijährige Betrag der nach Vorſchrift
des neuen Kaſſenſtatuts für die derzeitigen Kaſſenmitglieder zu er
hebenden Beiträge überwieſen wird.

5) Wird eine beſondere Penſionskaſſe nicht errichtet, ſo iſt nach
Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde aus dem Vermögen
der bisherigen Kaſſe derjenige Betrag auszuſcheiden, welcher er-
forderlich iſt, um die bereits entſtandenen Penſionsanſprüche zu
decken.

Für den ausgeſchiedenen Vermögenstheil iſt von der höheren
Verwaltungsbehörde eine beſondere Verwaltung zu beſtellen, auf
n Verpflichtung zur Befriedigung der Penſionsanſprüche
übergeht.

Reicht das Vermögen der bisherigen Kaſſe nicht aus, um die
bereits entſtandenen Penſionsanſprüche zu decken, ſo werden die
letzteren um den nicht gedeckten Betrag pro rata ermäßigt.

Der nach der Ausſcheidung verbleibende Reſt des Vermögens
der bisherigen Kaſſe, und der nach Befriedigung ſämmtlicher auf
den ausgeſchiedenen Vermögenstheil angewieſenen Anſprüche von
dieſem verbleibende Reſt fallen der Krankenkaſſe zu.

87
Das Geſetz, betreffend die Abänderung des Titel VIII. der

Gewerbeordnung vom 8. April 1876 ReichsGeſetzblatt S. 134),
wird aufgehoben. Die auf Grund des Artikels 1 8 141a.,, 141
141 e. deſſelben getroffenen ſtatutariſchen Beſtimmungen treten, ſo
weit ſie den Vorſchriften dieſes Geſetzes zuwiderlaufen, außer Kraft.

Das Geſetz über eingeſchriebene Hülfskaſſen vom 7. April 1876
ReichsGeſetzblatt S. findet in Zukunft auf die unter d

SebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Vorſchriften der Abſchnitte C. bis G. dieſes fallenden
Kaſſen keine Anwendung mehr. Auf beſtehende Kaſſen dieſer Art,
we ſe als eingeſchriebene Hülfskaſſen zugelaſſen ſind, finden die
Vorſchriften des H 85 Abſatz 1, 2, 3, 5 Anwendung.

S 88.
Die dieſes ein treten, ſoweit ſie die Be

ſchlußfaſſung über die ſtatutariſche Einführung des Verſicherungs-
wanges, ſowie die Herſtellung der zur Durchführung des Ver-
cherungszwanges dienenden betreffen, mit dem 1. De-

zember 1883, die übrigen mit dem 1. Dezember 1884 in Kraft.Urkundlich unter Unſerer Hö ſteigenhsndiren Unterſchrift und

beigedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel.
Gegeben Berlin, den 15. Juni 1883.

(I. 8.) Wilhelm.von Bismarck.

Aſtronomiſcher Wochenkalender.
24. bis 30. Juni.

S Wochen Sonnen- Mond- Tages Zeit
e tag Aufg. Utrg. Aufg. Utrg. länge gleichung
24 Sonntag 3.43 820 10.18 Ab. 16.37 2,1 M.
25 Montag 3.44 8.20 10.43 bei 16.361 2.3
26 Dienstag 3.44 I1.9 16.36 2,527 Mittwoch 3.45 8.20 11.35 Ta- 1635 27
28 Donnerſt. 3.45 8.20 16.351 2,929 S 3.46 8.20 12.2 Mg.) ge 16.34) 3,130 Sonnab. 3.46 8.20 12.34 16.34 3,3

Die Sonne welche ſich im Zeichen des Krebſes von 92,50 bis
98,59 Länge fortbewegt, hat am 21. ihren Höhepunkt überſchritten
und ſenkt ſich jetzt wieder, zunächſt noch langſam (nördliche Decli-
nation am Mittwoch 23,40 mittägige Verticalhöhe für Halle 61,90),
wodurch ein allmähliches Abnehmen der Tage bewirkt wird.

Der Mond geht aus dem Zeichen des Waſſermanns durch Fiſche
und Widder in den Stier, d. h. genauer von 3190 bis 430 Länge
(Mittag des 24. bis Mittag des 30. gerechnet), iſt abnehmend, hat
am 27. um 8 U. 31 Min. Abds. die Phaſe des letzten Viertels, ſteht
am 30. im abſteigenden Knoten wie auch in der Erdnähe und ge-
währt uns dieſe Woche keinen abendlichen Mondenſchein.
Planetenſtellungen. Unſichtbar bleiben Merkur (am 27. in ſeiner
größten ſüdlichen Breite) und Jupiter. Jn der Morgendämme-
rung können bei recht günſtigen Verhältniſſen (klarer Luft, wolken-
loſem Himmel) geſehen werden: Venus (Aufgang ,3 U. Mgs.
im NO.), Mars (Aufg. 2 U. Mgs. im ONO.), Saturn (Aufg.
vor ,3 U. Mgs. im ONO.). Letzterer wird am ſchwerſten zu er
blicken ſein wogegen ſich die Sichtbarbarkeitsverhältniſſe des Mars
von nun an ziemlich raſch günſtiger geſtalten, da er immer früher,
die Sonne immer ſpäter aufgeht.

Halliſcher Zuckerbericht.
Halle, 22. Juni 1883,

Rohzucker. Die Tendenz des Marktes war auch in dieſer
Woche unverändert matt und erlitten die Preiſe einen weiteren
Rückgang von 1,00. Umſätze kamen wegen gänzlich fehlender
Kaufluſt nicht zu Stande.

Von Lieferungswaare für nächſte Campagne kamen zahlreiche
Offerten an den Markt die aber wegen zu hohen Forderungen
nicht placirt werden konnten.

Raffinirter Zucker. Die Lage des Marktes iſt unverändert
blieben, da die Käufer in ihrer Reſerve verharrten trotzdem dieJorderangen für alle Qualitäten um ca. 1,00 ermäßigt wurden.

Heutige Notirungen:
Rohzucker

per 100 Kilo excl. Faß, je nach Farbe und Korn
Cryſtall Zucker über 98 Polar. S
Kornzucker 979 Polar. e96970 Polar. 61,00--62,00

959 Polar. 59,00-60,00
n 949 Polar. 57,20--58,00

Rohzucker 939 Polar.Nachprodukte bei 94- 919 Polar. 52,00-49,00
n 90-—889 Polar. 48,00--45,00

Unosmoſirte Melaſſe, ohne Tonne 9,00 9,60
x 8,00-— 9,00Raffinirter Zucker

für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.
Raffinade ffein ohne Faß

Osmoſirte e

II fein II In II 77,00Melis fein u 76,00n mittel u 75,00Gem, Raffinade J mit Faß 73,00--74,00

Mells J. 170,69--71, o
II tr II II.Farin, blond gelb u n F

Bericht des Sekretärs des Hörſenvereins in Halle.
Halle a/S. den 23. Juni 1883.

Preiſe mit Ausſchlutßz der Courtage
bei Poſten aus erſter Hand.

Weizen 1000 Kilo feſte Stimmung, Mittelqual. 165--177 beſſere
bis 182 feinſter bis 189 feuchter 149-—-159 bez. Roggen
1000 Kilo feſte Stimm. 150—-157 feuchter u. ausgewachſ. 130-140
A. Gerſte 1000 Kilo geſchäftslos. Gerfſtenmalz 50
Kilo prima Qualität 14,50 beregnete 13--14 Hafer
1000 Kilo 140—160 Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria
erbſen o. A. Stärke 50 K. mehr gefr. 19,50 Spiritus
10,000 Liter pCt loco ruhig, Kartoffel 58,75 Rüben ohne
Angebot. Rüböl 50 Kilo 36 matt. Solaröl 50 Kilo
8,25 0309 9,50 Malzkeime 50 Kilo fremde 4,75 hie-
ſige 5,50 Futtermehl 50 Kilo 7 Kleie, Roggen 50
Kilo 5,60——5,75 Weizenſchaalen 4,75 Weizengrieskleie 5

Futterartikel gefragt.

Getreidebericht von H. Wagner R Sohn.
Halle a S., den 23. Juni 1883.

Die Kaufluſt blieb ruhig und wurde nur das Nöthigſte gehandelt.
Man bezahlte:

Weizen p. 12 Säcke à 85 Kilo vrutto feinſt. 186—189 mittl.
171-183 geringerer 144168 oggen p. 12 Säcke
84 Kilo brutto feinſter trockner 150--156 geringerer und
ausgewachſener 132-144 .4. Gerſte p. 12 Säcke à 75 Kilo
brutto feinſte Qualitäten mittlere geringere und aus
gewachſene Hafer p. 12 Säcke à 50 Kilo vrutto 86——96

vVictoria Erbſen p. 12 Säcke à 90 Kilo brutto
Mais p. 1000 Kilo netto Donau amerikan

Lupinen p. 1000 Kilo netto

Halle, den 23. Juni 1883.
Langes Roggenſtroh 22,50--25,50 pr. en

Schock. Maſchinenſtroh 18--21 pr. 1200 Pfd. dasHieſiges den 4,50-—5 pr. Ctr. Auswärtiges Heu 3,50

--4 pr. dito.
Deutſche Seewarte.

Ueber icht der Witterung. 22. Juni.Der geſtern erwähnte Rücken hohen Luftdrucks erſtreckt ſich

jetzt von der norwegiſchen Küſte ſüdwärts nach den Pyrenäen
während nordweſtlich von Britannien und im weſtlichen Rußland
Luftdruck am geringſten, iſt. Bei ſchwacher bis friſcher weſtlicher und m
weſtlicher Luftſtrömung iſt das Wetter über Central Europa n
und vorwiegend trübe. Jm Oſten haben die Niederſchläge nan
gelaſſen dagegen iſt im ſüdlichen Deutſchland allenthalben
vielfach ziemlich viel Regen gefallen. München, Karlsruhe, Friedris
hafen, Lyon und Charleville hatten geſtern Nachmittag Gewittet.

Die Temperatur in Celſius Graden war in nachgenannts
Städten folgende: Haparanda 16, Petersburg Hamburg
Memel 13, Paris Karlsruhe 14, München 11, Chemnt

ie t 14, Berlin 15.
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